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Brief* Huürotg üin&ts on jwnniuH Gatt&elf.

ÖerausgegeBen oon £jebroig SBäBer.

Serwanbtfdjaftlidje Sesiepungen unb ber gemein-
fame Seruf üerbanben ben Sfarrer ber neugegrünbe-
ten reformierten ©emeinbe in ©olotburn, Subwig

Sinbt, mit SIIBert Stfeiug, feinem SlmtgBruber
in Süfeelftüt). Sasu Waren Subwig Sinbt unb feine

©attin, ©aroline, geBorne Sliag, unb beren SOlutter

große Sereprer ber SBerfe geremiag ©ottfjelfg1).
©o geBen ung bie Sriefe Subwig Sinbtg an bett

um elf gapre altern greunb unb Setter nidtjt nur
Slugfunft üBer bag gamilienleBen im ©olotpurner
unb Süfeelflüper Sfarrpaufe, fie ersäBIen aud) Pon
ben politifdtjen ©reigniffen ber breißiger unb Dter-
siger gapre beg üorigen SaBrBunbertg unb gewäb-
ren ©inblid in bag literarifdje ©djaffen beg großen
SIRenfdtjenfennerg unb Sidjterg.

Scb Babe Don ben Sriefen brei gans weggelaf-
fen: nämlid) ben ©ratulationgbrief sur ©eburt Don

Setti Sifeiug, Dom 12. SRoüember 1834, ben Son-
botensbrief sum Sobe Don grau Sfarrer Sifeiug-
SoBler, ber SJRutter ©ottbelfg, Dom 22. guli 18362),
unb enblidj nodj einen Srief üom 5. Suli 1850,
in bem Sinbt ben greunb um ben Speimatfdjeln

VM MW Mills sn Jeremias SoüM
Herausgegeben von Hedwig Wäber.

Verwandtschaftliche Beziehungen und der gemeinsame

Berus verbanden den Pfarrer der neugegründeten

reformierten Gemeinde in Solothurn, Ludwig

Lindt, mit Albert Bitzius, seinem Amtsbruder
in Lützelflüh. Dazu waren Ludwig Lindt und seine

Gattin, Caroline, geborne Elias, und deren Mutter
große Verehrer der Werke Jeremias Gotthelfs ^).

So geben uus die Briefe Ludwig Lindls an deü

um elf Jahre ältern Freund und Better nicht nur
Auskunft über das Familienleben im Solothurner
und Lützelflüher Pfarrhause, sie erzählen auch von
den politischen Ereignissen der dreißiger und
vierziger Jahre des vorigen Jahrhunderts und gewähren

Einblick in das literarische Schaffen des großen
Menschenkenners und Dichters.

Ich habe von den Briefen drei ganz weggelassen:

nämlich den Gratulationsbrief zur Geburt von
Ietti Bitzius, vom 12. November 1834, den

Kondolenzbrief zum Tode von Frau Pfarrer Bitzius-
Kohler, der Mutter Gotthelfs, vom 22. Juli 1836'),
uud endlich noch einen Brief vom 5. Juli 1850,
in dem Lindt den Freund um den Heimatfchein
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eineg Sfarrfinbeg bittet unb sugleidj Don einem Be»

abfidjttgten Sefudje feiner ©attin in SüfeetflüB
fpridtjt. Sie üBrigen Sriefe BaBe ictj, foweit fie nidtjt
üon atigemeinem Sutereffe finb, gefürst, aud) bie

Bäufig äBnlictj wieberfeBrenben ©djlußwenbungen
nicfit immer gebradjt. Sie oft üorfommenben un»
mißüerftänbltdtjen SIBfürsungen, wie fittl. fitt-
tidj, ret. religiös, Sat. SRatur u. a. BaBe ich

oBne weitereg auggefdjrieben, im üBrigen Stnbtg Dr»
tBograpBie BeiBebalten. Son mir Beigefügte SESör-

ter unb SaBten BaBe idj in runbe Slammern gefegt.
Sie Sttate aug ©ottbelfg SBerfen siliere idj nad)
bex großen ©ottBelfauggaBe üon Spunsifer unb
Sloefdb.

Sin erfter ©teile Bringe idj ben einstg erbalte-
nen anmutigen Srief üon grau Sfarrer Sinbt, beffen
Saturn idj an ben Sluggang ber bretßiger ober
Slnfang ber üiersiger SaBre — nad) bem ©rfdjeinen
beg „Sauernfpiegel" unb üor bemjenigen Don „Uli
ber Snedjt" fege, unb laffe Bierauf bie Sriefe Subwig

Stnbtg folgen.
Slufg üerBtnblidjfte fei an biefer ©teile allen

gebanft, bie mictj burcb ipren Sat unb iBre Siug-

tunft unterftügt BaBen, üor altem banfe id) Sperrn
Sunbegardjiüar Srofeffor Dr. Sürler Berslidj für
feine freunblidje Spilfe. gür bie UeBerlaffung ber

Sriefe üon Subwig unb Sina Sinbt aug bem ©otttjelf-
ardtjiü ber StabtBiBltotbef in Sern fpredje idt) ben

Sperren Dr. Spang Sloefdj, DBerbtBliotBefar an ber

©tabtBtBIiotbef in Sern, unb Sperrn Srofeffor Dr.
Subotf Spunsifer in SEBintertBur meinen wärmften
Sanf aug.
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eines Pfarrkindes bittet und zugleich von einem
beabsichtigten Besuche feiner Gattin in Lützelflüh
spricht. Die übrigen Briefe habe ich, soweit sie nicht
von allgemeinem Interesse sind, gekürzt, auch die

häufig ähnlich wiederkehrenden Schlußwendungen
nicht immer gebracht. Die oft vorkommenden
unmißverständlichen Abkürzungen, wie fittl. --^ sittlich,

rel. ---- religiös, Nat. Natur u. a. habe ich

ohne weiteres ausgeschrieben, im übrigen Lindts
Orthographie beibehalten. Von mir beigefügte Wörter

und Zahlen habe ich in runde Klammern gesetzt.

Die Zitate aus Gotthelfs Werken zitiere ich nach

der großen Gotthelfausgabe von Hunziker und
Bloesch.

An erster Stelle bringe ich den einzig erhaltenen

anmutigen Brief von Frau Pfarrer Lindt, dessen

Datum ich an den Ausgang der dreißiger oder
Anfang der vierziger Jahre — nach dem Erscheinen
des „Bauernspiegel" und vor demjenigen von „Uli
der Knecht" fetze, und lasse hierauf die Briefe Ludwig

Lindts folgen.
Aufs verbindlichste fei an dieser Stelle allen

gedankt, die mich durch ihren Rat und ihre Auskunft

unterstützt haben, vor allem danke ich Herrn
Bundesarchivar Profefsor Dr. Türler herzlich für
seine freundliche Hilfe. Für die Ueberlassung der

Briefe von Ludwig und Lina Lindt aus dem Gotthelfarchiv

der Stadtbibliothek in Bern spreche ich den

Herren Or. Hans Bloesch, Oberbibliothekar an der

Stadtbibliothek in Bern, und Herrn Professor vr.
Rudolf Hunziker in Winterthur meinen wärmsten
Dank aus.
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1.

ßina Öinbt an SIIBert Stfeiuö.

SIRein lieber Setter,
©oeBen BaBe teb gBren tieBen, freuubtidjen

Srief erBalten, ber mir eine außerorbentlidje greübe
gemadjt Bat, oBfdjon, mein tieBer Setter, idj su
Befdjeiben Bin, su benfen, bah biefe freunbtidje dit*
tention nur mir allein gilt, ©g pat midt) aBer um
fo meBr gefreut, benn id) Bin üon grt. ü. SBatten-1

wil3) fo entsüdt, unb ©ie ift mir fo unenblidj
tpeuer geworben, baß, wag man gpr tBut, mir
boppelt getBan ift. — S$ freue midj fo febr, wenn
©ie biefeg liebe, Berrlidje SEBefen näBer fennen
lernen, bah id) alleg anwenben werbe, um bag freunb-
Itdje Srojecft, ©ie su Befucben, augsufütjren.

Siefer freunblidtje Slugflug nadj Surgborf unb
SBre liebe ©rfdjetnung war für ung wie ein lieber
Sraum aug bem man nidtjt fo balb erwadjenmöcbte,
unb bei ber fcbönen SpeimfaBrt waren ©ie ber ©toff
unferer Unterbaltung, unb wenn wir anbern SIRen-

fdjenftnbern Pon Speu, Sartoffeln unb Sergen fpra-
djen, fo fupr ung bann unfere ©efäBrtin barein:
„e nei fo geiftridtje Sluge! unb fo ne frünblidje
SJRönfdj!" ufw. ufw., fonft werben ©te bod) gar su
eitel, mein tieBer Sperr, unb bag muß man ©urer
lieBen grau unb ©djwefter nidtjt su leibe tBun,
aBer oon etwag Slnberem alg Pon geremiag
tonnte man nicljt reben. — Sdj benfe, eg werbe

nidjt lange mepr geben, Big wir fommen, unb wit
febr id) mid) barauf freue, fann idj SBnen nidjt
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1.

Lina Lindt an Albert Bitzius.

Mein lieber Vetter,
Soeben habe ich Jhren lieben, freundlichen

Brief erhalten, der mir eine aufzerordentliche Freude
gemacht hat, obschon, mein lieber Vetter, ich zu
bescheiden bin, zu denken, daß diese freundliche
Attention nur mir allein gilt. Es hat mich aber um
so mehr gefreut, denn ich bin von Frl. v. Watten-^
wil 2) so entzückt, und Sie ist mir so unendlich
theuer geworden, daß, was man Jhr thut, mir
doppelt gethan ist. — Ich freue mich so sehr, wenn
Sie dieses liebe, herrliche Wesen näher kennen

lernen, daß ich alles anwenden werde, um das freundliche

Projeckt, Sie zu besuchen, auszuführen.

Dieser freundliche Ausflug nach Burgdorf und
Ihre liebe Erscheinung war für uns wie ein lieber
Traum aus dem man nicht so bald erwachen möchte,
und bei der schönen Heimfahrt waren Sie der Stoff
unserer Unterhaltung, und wenn wir andern
Menschenkindern von Heu, Kartoffeln und Bergen sprachen,

so fuhr uns dann unsere Gefährtin darein:
„e nei so geistliche Auge! und so ne fründliche
Mönsch!" usw. usw., sonst werden Sie doch gar zu
eitel, mein lieber Herr, und das muß man Eurer
lieben Frau uud Schwester nicht zu leide thun,
aber von etwas Anderem als von Jeremias
konnte man nicht reden. — Ich denke, es werde
nicht lange mehr gehen, bis wir kommen, und wie
sehr ich mich darauf freue, kann ich Ihnen nicht
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Johann Tuöwig Tinöt
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fagen, unb ©ie werben gewiß gans entsüctt werben
Pon biefem tieBen, Berrlidjen SBefen.

SReBmen ©ie, mein lieber, tbeurer Setter, nodt)

unfern Bersttdjftett Sanf für SBre freunblidtjeSluf-
merffamfeit, womit ©ie ung fo febr erfreut Baben;
unfere BersticBflen ©ruße SBren lieben Samen4),
bie idj midj febr freue su fepen.

SeBen Sie wobl, tieBer Setter, Bitte benSIRutb

su Bewunbern, ben idj Balte, SBuen su fdtjreiben,
unb beBatten Sie ein Släsdjen iBn SBrem Spersen

für SBre ergeBene Sina Sinbt.

Sriefe SubtPig SinötS an SIIBert SHfeiuS.

2.

SolotBurn, b. 4. geBr. 1842.

SieBer SIIBert,

Spätteft Su mir nidtjt fo bringenb eingefdjärft,
Sir nidtjt su fdtjreiben, Big wir Sein neueg Srobuft
u. stoar gemeinfdtjafttidj burdjgetefen Balten, idj
würbe nidtjt fo impertinent lang gewartet paben,
um Sir bafür unfern atlfeitigen Sanf absuftatten.
Slber nun ging'g fo lange, Big wir sum Sefen
famen... u. nun üorgeftern unb geftern SIBenbg

enblidj ung an Seinen SplPeftemadtjttraum madjen
fonnten5). gd) BaBe midj nodt) an feBr Pieteg barin
erinnert, Pon bem SJRanufcripte Ber, bag Su frütjer
in bie „Sllpina" einfenben wollteft6). ©in eigentlidjeg
objeftiPeg Urtbeil fann unb will idtj nidtjt barüber
fällen, ba id) zu fepr gbiot in biefem gadje
bin, alg bah idy mit fo etwag ertauben burfte;
idy will Sir baber nur fagen, welchen ©tnbrucf eg

9!cttc8 »eintet: SatäenSu* 1930. 5
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sagen, und Sie werden gewiß ganz entzückt werden
von diesem lieben, herrlichen Wesen.

Nehmen Sie, mein lieber, theurer Vetter, noch

unfern herzlichsten Dank für Jhre freundliche
Aufmerksamkeit, womit Sie uns so sehr erfreut haben;
unsere herzlichsten Grüße Jhren lieben Damen>),
die ich mich sehr freue zu sehen.

Leben Sie wohl, lieber Better, bitte den Muth
zu bewundern, den ich hatte, Ihnen zu schreiben,
und behalten Sie ein Pläzchen ihn Ihrem Herzen
für Ihre ergebene Lina Lindt.

Briefe Ludwig Lindts an Albert Bitzius.

2.

Solothurn, d. 4. Febr. 1842.

Lieber Albert,
Hättest Du mir nicht fo dringend eingeschärft,

Dir nicht zu schreiben, bis wir Dein neues Produkt
u. zwar gemeinschaftlich durchgelesen hätten, ich

würde nicht so impertinent lang gewartet haben,
um Dir dafür unsern allseitigen Dank abzustatten.
Aber nun ging's so lange, bis wir zum Lesen
kamen... u. nun vorgestern, und gestern Abends
endlich uns an Deinen Sylvesternachttraum machen
konnten 5). Ich hghg ^nch ngch an sehr vieles darin
erinnert, von dem Manuscripte her, das Du früher
in die „Alpina" einsenden wolltest«). Ein eigentliches
objektives Urtheil kann und will ich nicht darüber
fällen, da ich zu sehr Idiot in diesem Fache
bin, als daß ich mir so etwas erlauben dürfte;
ich will Dir daher nur sagen, welchen Eindruck es

Neues Berner Taschenbuch lgM. S
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auf midj gemadjt Bat, moBei Sir bann freigeftellt
ift, bagjenige, wag Bloß Pon meiner parttfutaren Db'
jeftiüttät abBängt, üon bem oBjeftiüen ©eBalt aB-

susiepen. Sag ©djrifIdjen Bat mit allen Seinen
üBrigen Srobuften bag gemein, bah, Wenn man eg

einmal angefangen pat, man nidtjt aufboren fann,
Big man fertig ift, u. biefe ©ewalt war mir Bei

biefem ©cbriftdtjen um fo auffatlenber u. fam mir
um fo sauBerBafter üor, alg id) sufolge meiner pro-
faifdjen Satur fonft niebt SieBBaBer Don foldjen
SBantafieftüefen Bin. Siefe ©ewalt fann idj nidjtg
anberem sufdjreiBen, alg ber ungemeinen Sreue u.
SEBaBrBaftigfeit in ber ©dtjilberung ber menfdjtidjen
Suftanbe, woburd) Su ung, oBne body getabe mit
bem ginger su seigen, bodj in bie innerften galten
beg Sperseng Bficfen laffeft. ©erabe bag Hein u.
unBebeutenb fdjeinenbe im SeBen, wag man gewöbn-
lid) nidjt Beadjtet, u. worin fidt) eben beßwegen
bag menfdjtidje Spers am teidjteften üerrätb, bebfi

Su berüor, opne bah man bodj eine SlbftdjtlicB-
feit baBei Bemerft. Su fpridjft aug, man man felbft
längft gefüBlt, aBer ficb nidjt flar auggefprodjen Bat,

u. fo fommt eg, baß ber Sefer nidtjt redBt weiß, 06

Sit ober er ben ©ebanfen suerft geBaBt BaBe. Unb
bag ift, wie idj glauBe, bag ganse ©eBeimniß beg

Seiseg eineg ©djriftftetierg. Slud) barf man nur bie
Seute üBer Seine SESerfe reben pören, um biefe Ur-
tBeil beftätigt su finben. ©te fpredjen nämtid) (teb

meine niebt bie, benen Seine ©dtjriften su undjrift-
lidB finb), immer fo, alg ob fie aud) einigen SBeil
Balten an bem Serbienfte berfel&en, inbem Su nur
iBre ©ebanfen auggefprodjen BaBeft. SJRan fonnte
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auf mich gemacht hat, wobei Dir dann freigestellt
ist, dasjenige, was bloß von meiner partikularen
Objektivität abhängt, von dem objektiven Gehalt
abzuziehen. Das Schriftchen hat mit allen Deinen
übrigen Produkten das gemein, daß, wenn man es

einmal angefangen hat, man nicht aufhören kann,
bis man fertig ist, u. diese Gewalt war mir bei
diesem Schriftchen um so auffallender u. kam mir
um so zauberhafter vor, als ich zufolge meiner
prosaischen Natur sonst nicht Liebhaber von solchen

Phantasiestücken bin. Diese Gewalt kann ich nichts
anderem zuschreiben, als der ungemeinen Trene u.
Wahrhaftigkeit in der Schilderung der menschlichen

Zustände, wodurch Du uns, ohne doch gerade mit
dem Finger zu zeigen, doch in die innersten Falten
des Herzens blicken lassest. Gerade das klein u,
unbedeutend scheinende im Leben, was man gewöhnlich

nicht beachtet, u. worin sich eben deßwegen
das menschliche Herz am leichtesten verräth, hebst

Du hervor, ohne daß man doch eine Absichtlichkeit

dabei bemerkt. Du sprichst aus, man man selbst

längst gefühlt, aber sich nicht klar ausgesprochen hat,
u. so kommt es, daß der Leser nicht recht weiß, ob

Du oder er den Gedanken zuerst gehabt habe. Und
das ist, wie ich glaube, das ganze Geheimniß des

Reizes eines Schriftstellers. Auch darf man nur die

Leute über Deine Werke reden hören, um dieß
Urtheil bestätigt zu finden. Sie sprechen nämlich (ich

meine nicht die, denen Deine Schriften zu unchristlich

find), immer fo, als ob sie auch einigen Theil
hätten an dem Verdienste derselben, indem Du nur
ihre Gedanken ausgesprochen habest. Man könnte
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bie btnreißenbe ©ewalt Seiner ©djrtften audj Don
ber Sebenbigfeit ber ©pradje u. bem Seidjttjunf
ber Silber aBleiten; aBer idj feBe biefe beiben ©igen-
fdjaften eber alg eine golge beg fcbon berübrten
beneibengwertBen Satenteg an, audj auf bag Sleinfte
SU merfen, u. im UnBebeulenbften etwag Sebeut-
fameg su finben, wag natürtid) ben Seidtjtbum an
©ebanfen u. Silbern ungemein bermebrt. SBag

nun bie oerfdjiebenen Sweige Seiner ©cbriftfletlerei
Betrifft, fo Babe id) an ben rein Btftorifdjen ©dtjrif»
ten mebr greübe geBaBt, alg an biefem Sraume,
ba mir bie Srofa ber SBtlofopBte wie Slei an
ben güßen Bangt u. mir ben ging in bie Böbern1

Segionen nidjt geftattet. Sei ber ©djilberung üon
biefen famen mir immer bie Spegelfdjen Sategorien
Dom ©nbüdjen u. Unenblidjen ufw. in ben ©tun,
u. biefe ftumpfen ber SBantafie bie glügel. ©ans
entsüdt Bat ung Bingegen Stile, bie grauen, bag
Spauggefinb u. midj Dor allen, Sein Uli7), ©oldtje
reine DBjeftiDität, Wo bie SBatfadtjen atiein fpredjen
u. ung ein fo anfdjaufidjeg Silb ber SJRenfdtjbeit in
iBrer ©röße u. iBrer ©djwädje geben, bag ift nadt)

meinem Sinn. Unb wag mir am beften barin
gefällt, "ift, bah Su nidtjt ©cbaafe u. Söde üon ein*
anber fdtjeibeft, fonbern jebem eine Sofig ©dBaafg-

u. eine Sofig Sodgnatur sutbeifft, bah Su, gerabe
wie ©Bafefpeare, audj in ben fdjtedjtern Serig bag
menfdjlidje erlernten u. in ben Seften ben Seufelg*
fparren merfen laffeft, weldjeg beibeg nur in ben

äußerften ©streuten beinaBe unfenntlidj wirb, u.
enblidj, wag mir Befonberg meifterBaft fdjeint, bah
Su bag Söfe metftentBettg fo fdjitberft, bah man
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die hinreißende Gewalt Deiner Schriften auch von
der Lebendigkeit der Sprache u. dem Reichthum
der Bilder ableiten; aber ich sehe diese beiden
Eigenschaften eher als eine Folge des schon berührten
beneidenswerthen Talentes an, auch auf das Kleinste
zu merken, u. im Unbedeutendsten etwas Bedeutsames

zu sinden, was natürlich den Reichthum an
Gedanken u. Bildern ungemein vermehrt. Was
nun die verschiedenen Zweige Deiner Schriftstellerei
betrifft, so habe ich an den rein historischen Schriften

mehr Freude gehabt, als au diesem Traume,
da mir die Prosa der Philosophie wie Blei au
den Füßen hängt u. mir den Flug in die höhern'
Regionen nicht gestattet. Bei der Schilderung von
diesen kamen mir immer die Hegelschen Kategorien
vom Endlichen u. Unendlichen usw. in den Sinn,
u. diese stumpfen der Phantasie die Flügel. Ganz
entzückt hat uns hingegen Alle, die Frauen, das
Hausgesind u. mich vor allen, Dein Uli?). Solche
reine Objektivität, wo die Thatsachen allein sprechen

u. uns ein so anschauliches Bild der Menschheit in
ihrer Größe u. ihrer Schwäche geben, das ist nach

meinem Sinn. Und was mir am besten darin
gefällt, ist, daß Du nicht Schaafe u. Böcke von ein->

ander scheidest, sondern jedem eine Dosis Schaafs-
u. eine Dosis Bocksnatur zutheilst, daß Du, gerade
wie Shakespeare, auch in den schlechtern Kerls das
menschliche erkennen u. in den Besten den Teufelssparren

merken lasfest, welches beides nur in den

äußersten Extremen beinahe unkenntlich wird, u.
endlich, was mir besonders meisterhaft scheint, daß

Du das Böse meistentheils so schilderst, daß man
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barin nur bag berserrte ©ute erfennt. ©djon um
beßwillen ift eg flar, bah Sein Uli undjrifttidtj fein
muß, benn Bei benen, weldje bag SJRonopoI beg ©Bri-
ftenlBumg BaBen, muß alleg, wag ber SIRenfd) tbut,
grunbfdjtedjt fein, u. wer iBn mitBtn fo fdjtlbert,
bah man in iBm trog aller feiner geBlern bodfi nodj
ben guten ©runb beg wabrbaft menfdjtidjen lieBen

u. adjten muß, ift felBft ein Uncbrift. geraer gibt eg

für biefe djrifttidjen Sperren nur ©ngel u. Seufel,
u. wer nun SJRittelwefen BefdbreiBt wie Su, ift ein
Undjrift. ©nbtidj ift ja nur ein ©Brift, wer bie SIRif»

fiongftunben Befudjt u. Sraftätdjen lieft, ba nun
nidjtg üon bem im Sudje üorfommt, ift u. Bleibt
Sein Uli ein Uncbrift.

Sodj nun will idj Sidj- mit meinen äftbeti*
fdtjen UrtBeilen ttidjt länger BeBelligen, empfange
lieber nodjmal unfer Sllter Beften Sanf für Seine
©aBe. Sie grau läßt Sir fagen, Su fotleft bod)

ja balb wieber etwag Berauggeben. ©ie, bie fonft
mit ben Spüpuern s'Säbet gebt8), ließ eg biefen
SEBinter, wenn ber Uli auf bem Sapet war, oft
11 UBr werben u. tjatte bag Sdtjtafen gans üergeffen,
wenn idj nod) länger Sltbem geBaBt Bätte. Unb nun!
laß Sieb, Seine grau u. b. Steinen üon ung Sitten
hexzlid) gegrüßt fein. Sein S. S.

3.

Sototb. b. 3. SJRers 1843..

SieBer Sltbert,

©nbtidt) fdjicfe idj Sir Bier mit bietem Saufe ben

fange bebaltenen Surbadtj surüd:, aug bem idj, wag
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darin nur das verzerrte Gute erkennt. Schon um
deßwillen ist es klar, daß Dein Uli unchristlich sein
muß, denn bei denen, welche das Monopol des

Christenthums haben, muß alles, was der Mensch thut,
grundschlecht sein, u. wer ihn mithin fo schildert,
daß man in ihm trotz aller seiner Fehlern doch noch
den guten Grund des wahrhaft menschlichen lieben
u. achten muß, ist selbst ein Unchrist. Ferner gibt es

für diese christlichen Herren nur Engel u. Teufel,
u. wer nun Mittelwesen beschreibt wie Du, ist ein
Unchrist. Endlich ist ja nur ein Christ, wer die
Missionsstunden besucht u. Traktätchen liest, da nun
nichts von dem im Buche vorkommt, ist u. bleibt
Dein Uli ein Unchrist.

Doch nun will ich Dich mit meinen ästheti>
schen Urtheilen nicht länger behelligen, empfange
lieber nochmal unser Aller besten Dank für Deine
Gabe. Die Frau läßt Dir sagen, Du sollest doch

ja bald wieder etwas herausgeben. Sie, die sonst

mit den Hühnern z'Sädel geht°), ließ es diesen

Winter, wenn der Uli auf dem Tapet war, oft
11 Uhr werden u. hätte das Schlafen ganz vergessen,

wenn ich noch länger Athem gehabt hätte. Und nun!
laß Dich, Deine Frau u. d. Kleinen von uns Allen
herzlich gegrüßt sein. Dein L. L.

3.

Soloth. d. 3. Merz 1843.,

Lieber Albert,

Endlich schicke ich Dir hier mit vielem Danke den

lange behaltenen Burdach zurück, aus dem ich, was
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mid) am meiften intereffierte, genommen Babe—
©g war mir nur um einige SaragrapBen ber SlV
dtjologte Bauptfädjtidj su tputt. ©r pat mir fepr
gut gefallen, fowobl ber ©rünblidjfeit, alg ber Ser»
ftänbtidtjfeit wegen9).

Sluf Seinen legten lieben Srief BaBe idj Sir
fdjon längft antworten wollen, Bin aBer aug folgen»
bem ©runbe nidjt basu gefommen. gentg10) Se»

nebmen, bag Su mir in bem Sefeten fdjilberteft,
Batte micB tauBu) gemadjt, u. ictj patte mir üor*
genommen, mit ipm barüBer su fpredjen. Siefeg
üerfdjoB ictj immer üon einem Sage sum anbern,
...big idj üor einigen SEBodjen ben erften ©orreftur-
bogen üon Spangti12) ertjielt. Sun badjie idj, gbr
tjabt bie Sache ing Seine geBradjt u. wollte nidjtg
meBr barüBer gegen gent erwäBnen unb corrigire
nun brauf log, Beute BaBe id) ben 4. Sogen gehabt.
Sag ift Wieber ein föfttidjeg Sing; id) tann faum
bie neuen Sogen erwarten. SESenn bie ©efdjidjten
nidjt sum SEBeinen wäre, matt müßte ficb tobt tadjett.
Sludj bie grau üerfdjlingt einen ©orrefturbogen ttadj
bem anbern u. fann nidtjt warten, big bag ©anse
fertig ift. Sefonberg banfbar Bin id£j Sir für bett

rübrettbett Srief beg Sifari13). Siegt bemfelben
etwag Spiftorifdjeg su ©runbe, ober ift er ein im ©eifte
ber Seit gebitbeter reiner SDttjtpug? Sag Softjcrip-
tum wenigfteng ift faft mörtlidtj aug bem im gn-
telligensblatt üor einigen SBocben aBgebrucften Sriefe
eineg frommen grutigerg in Slmerifa, idj erinnere
midj nidtjt meBr, ob er ein SIRiffto» ober ein anberer
SRarr ift. Su wirft Sir aber wieber eine redtjte
Sleute auf ben Spatg sieben. Sag ganse Sittg ift fo
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mich am meisten interessierte, genommen habe—
Es war mir nur um einige Paragraphen der
Psychologie hauptsächlich zu thun. Er hat mir sehr

gut gefallen, sowohl der Gründlichkeit, als der
Verständlichkeit wegen s).

Auf Deinen letzten lieben Brief habe ich Dir
schon längst antworten wollen, bin aber aus folgendem

Grunde nicht dazu gekommen. Jents^)
Benehmen, das Du mir in dem Letzten schildertest,
hatte mich taub") gemacht, u. ich hatte mir vor-!

genommen, mit ihm darüber zu sprechen. Dieses
verschob ich immer von einem Tage zum andern,
...bis ich vor einigen Wochen den ersten Correktur-
bogen von Hansli^) erhielt. Nun dachte ich, Ihr
habt die Sache ins Reine gebracht u. wollte nichts
mehr darüber gegen Jeut erwähnen uud corrigire
nun drauf los, heute habe ich den 4. Bogen gehabt.
Das ist wieder ein köstliches Ding; ich kann kaum
die neuen Bogen erwarten. Wenn die Geschichten

nicht zum Weinen wäre, man müßte sich todt lachen.
Auch die Frau verschlingt einen Correkturbogen nach

dem anderu u, kann nicht warten, bis das Ganze
fertig ist. Besonders dankbar bin ich Dir für den

rührenden Brief des Vikari^). Liegt demselben
etwas Historisches zu Grunde, oder ist er ein im Geiste
der Zeit gebildeter reiner Mythus? Das Postscriptum

wenigstens ist fast wörtlich aus dem im
Jntelligenzblatt vor einigen Wochen abgedruckten Briefe
eines frommen Frutigers in Amerika, ich erinnere
mich nicht mehr, ob er ein Missio- oder ein anderer
Narr ist. Du wirst Dir aber wieder eine rechte
Meute auf den Hals ziehen. Das ganze Ding ist so
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intereffant, baß idj meine« Sopf nidBt bafür ein»

fefeen will, wentt mir etwa ein gebier burdjfdjlüpft.

Sun grüße mir befteng grau unb Sinb, audj
meine grau Bat mir üiele ©ruße aufgetragen.

Sein S.

4.

©oiotb. b. 3. SRoP. (18)43.

SieBer Sltbert,

Sättgft fcbon Balte ictj bag Srojeft su einem

Sriefe an Step gemadjt, um Sir ben banfBarett
©mpfang beg Sborbergerg ansteigen14). geB Wollte
eg aber immer auffparen, Big tdj ttadj gemadjter
Sefanntfdjaft Sir meitt Urtpeil barüBer aBgeBett

fonnte. Siefe Sefanntfdjaft Bat fidj nun aBer immer
üerfdjoBen, weil nämlidj bag Sänbdjett auf allge-
meineg Serlattgett sum Sorlefeu itt ©ttglattb Be-

ftimmt worben ift. SEBo aBer 4 u. mit bem meiuigen
5 SBeiBerüötfer sufammen fommen follen, Don benen
Balb bag ©ine SopfweB, bag Slttbere bett ©dumpfen
Bat, ba muß eg gut SESetter fein, wentt eg fidj für
alle fdjiden foll, susubören. Unb fo finb wir benn
Big bato nocb niebt sum Sefen gefommen, u. mir
ift'g ftreng PerBoten, eg sum Soraug su lefen, bamit
id) beim Sortefen ttidjt etwa weniger gwunbrig fei
alg bie Slnbem. Somit muß idtj'g für bießmal Bei

bem Bloßeu Sattle Bewettbett taffett15).

SIRit bem 4. Sättbdjett gebt eg rafdj, idj BaBe

foeben bett 4. Sogen burcBgenommen; ber brttte war
'"rf)ott fertig, alg icB Seinen Srief erbielt, fo bah
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interessant, daß ich meinen Kopf nicht dafür
einsetzen will, wenn mir etwa ein Fehler durchschlüpft.

Nun grüße mir bestens Frau uud Kind, auch

meine Frau hat mir viele Grüße aufgetragen.

Dein L.

4.

Soloth. d. 3. Nov. (18)43.

Lieber Albert,
Längst schon hatte ich das Projekt zu einem

Briefe an Dich gemacht, um Dir den dankbaren
Empfang des Thorbergers anzuzeigen^). Ich wollte
es aber immer aufsparen, bis ich nach gemachter
Bekanntschaft Dir mein Urtheil darüber abgeben
könnte. Diese Bekanntschaft hat sich nun aber immer
verschoben, weil nämlich das Bändchen auf
allgemeines Verlangen zum Vorlesen in England
bestimmt worden ist. Wo aber 4 u. mit dem meinigen
5 Weibervölker zusammen kommen sollen, von denen
bald das Eine Kopfweh, das Andere den Schnupfen
hat, da muß es gut Wetter sein, wenn es sich für
alle schicken soll, zuzuhören. Und so sind wir denn
bis dato noch nicht zum Lesen gekommen, u. mir
ist's streng verboten, es zum Voraus zu lesen, damit
ich beim Vorlesen nicht etwa weniger gwundrig fei
als die Andern. Somit muß ich's für dießmal bei
dem bloßen Danke bewenden lassen^).

Mit dem 4. Bändchen geht es rasch, ich habe
soeben den 4. Bogen durchgenommen; der dritte war
schon fertig, als ich Deinen Brief erhielt, so daß
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eine ßorreftur in Setreff beg Stebegsanfeg auf
bemfelben niebt meBr mögtidj gewefett wäre. SBenn

bann bie sweite Sattlerei erfdjeint, werbe idj sur
Sergteidjuttg bett 3. Sogen reftamiren. gdj fatttt
übrigettg Seine ©frupetn in Setreff einer foldjen
SBieberBotung nicfit tBeilen; benn Befannttid) Bilbet
eine foldje wieberbotte Sattlerei, wem eigentlich meBr

am Slnberett gelegen gewefen, einen Spauptftoff ber

Unterpaltung ber SieBenben. — gd) glaube bähet

niebt, bah fid) jemanb att einer foldjen SBieberBolung

flößen würbe, infofern nur ein wenig an ber gorm
geänbert wirb. Ueberbaupt weiß idj nicljt, warum
Su über biefeg Sänbdjen ein fo ungünftigeg UrtBeit
fällft, wenn bag folgenbe ben 4 erften Sogen ent-

fpridtjt, fo gibt eg eineg Seiner ansieBettbften Sro-
butte, wie tet) beutt fdjon oft ben erften SBett ber

©rsäplung bem Uli an bie ©eile BaBe ftetten Boren.
SJRan follte einem ©djriftfteller, wag er einmal ge-
fdfjrieben Bat, gleidj wegneBmett, bamit eg iBm aug
bem Sinne fomme, benn je länger er fidj bamit
abgibt, befto weniger genügt eg iBm.

Spaft Su meinen SBiberfacper Stftfer gefeben?
SJRettte Stntwort ift in Sern u. fttdjt einen Serteger,
weiß aBer nicpt, wag mit iBr üorgeBt. Sie wirb
WoBl nod) mebr Slergerniß geBen alg bie frübere,
u. burfte leidjt su weitern Spänbettt füBrett. Srieg

ift Beffer alg fauler griebe16).

Sein S.
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eine Korrektur in Betreff des Liebeszankes auf
demselben nicht mehr möglich gewesen wäre. Wenn
dann die zweite Zankerei erscheint, werde ich zur
Vergleichung den 3. Bogen reklamiren. Ich kann

übrigens Deine Skrupeln in Betreff einer solchen

Wiederholung nicht theilen; denn bekanntlich bildet
eine solche wiederholte Zänkerei, wem eigentlich mehr

am Anderen gelegen gewesen, einen Hauptstoff der

Unterhaltung der Liebenden. — Ich glaube daher

nicht, dafz sich jemand an einer folchen Wiederholung
stolzen würde, insofern nur ein wenig an der Form
geändert wird. Ueberhaupt weiß ich nicht, warum
Du über diefes Bändchen ein so ungünstiges Urtheil
fällst, wenn das folgende den 4 ersten Bogen
entspricht, fo gibt es eines Deiner anziehendsten
Produkte, wie ich denn schon oft den ersten Theil der

Erzählung dem Uli an die Seite habe stellen hören.
Man follte einem Schriftsteller, was er einmal
geschrieben hat, gleich wegnehmen, damit es ihm aus
dem Sinne komme, denn je länger er sich damit
abgibt, desto weniger genügt es ihm.

Hast Du meinen Widersacher Kistler gesehen?

Meine Antwort ist in Bern u. sucht einen Verleger,
weiß aber nicht, was mit ihr vorgeht. Sie wird
wohl noch mehr Aergerniß geben als die früherem

u. dürfte leicht zu weitern Händeln führen. Krieg
ist besser als fauler Friede^).

Dein L.
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Speit. Sreiföniggtag, b. 6. San. (1844)

Sieber Sltbert,

Dbfcbon burdB feine Siebter uttb w anbernbe

Srofaiften itt meinen ©efdjäften gefiört17)/ bin id)
bodj nie basu gefommen, meine Srieffdjulben im
atten SaBre aBsutragen. Sängft BaBe icfi Sir melben

wollen, warum idj an ©elb unb ©eift in bem

©efprädje ber SerlieBten nidjtg geänbert BaBe. Sdj
fonnte näntltdj burdjaug nidtjt finben, bah eine üBer-
flüffige SBieberBolung üorfäme. Socp ba Befannt-
lidj bie SESeiBgfonen in fotdben Stüden feinere'
Safen Bat alg unfer ©iner, fo BaBe id) audj iBr
bie fraglidjen Stüde sur Segutadjtung üorgelegt,
u. Pon iBr bie Seftätigung meineg Urtbeilg
erBalten. SBir finb nur ärgerltdj, bah Su unfere Seu-
gierbe nodt) meBr gefpamtt paft13).

Seinem SEBunfdje gemäß BaBe id) nun in Sinne

SäBi II üom 20. Sogen an bag SIRanufcript burdtj-

gegangen u. mid) an ber Sebanbtung beg Sifarg
föfttidt) erBaut; id) Bätte Sir nm ben Spalg fallen
mögen, ga, getabe fo finb fie. Som Saturn iBrer
©onfefration an Beginnt, Wenn nidtjt bie SBettge-

fdjidjte, fo bodj bag Seidj ©otteg; ba muh geweit
üer&effert fein u. wenn fie nidjtg anbereg tBun
fönnen, fo muß ber arme Sfarrer bran.

SEBag mid) fo ungemein freut, ift, bah biefe

Dbrfeige, bte Su ben frommen Sperren giBft, bie

üon mir bem Siftler applicirte bekräftigt. Sd) BaBe

mir bereits ertaubt, ben Srief beg Sifart im erften
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Heil. Dreikönigstag, d. 6. Jan. (1844)

Lieber Albert,
Obschon durch keine Dichter und wandernde

Prosaisten in meinen Geschäften gestört"), bin ich
doch nie dazu gekommen, meine Briefschulden im
alten Jahre abzutragen. Längst habe ich Dir melden

wollen, warum ich an Geld und Geist in dem

Gespräche der Verliebten nichts geändert habe. Ich
konnte nämlich durchaus nicht finden, daß eine
überflüssige Wiederholung vorkäme. Doch da bekanntlich

die Weibssoneu in folchen Stücken feinerö
Nasen hat als uuser Einer, so habe ich auch ihr
die fraglichen Stücke zur Begutachtung vorgelegt,
u. von ihr die Bestätigung meines Urtheils
erhalten. Wir sind nur ärgerlich, daß Du unsere
Neugierde noch mehr gespannt hast^).

Deinem Wunsche gemäß habe ich nun in Anne
Bäbi II vom 20. Bogen an das Manuscript
durchgegangen u. mich an der Behandlung des Vikars
köstlich erbaut: ich hätte Dir um den Hals fallen
mögen. Ja, gerade so sind sie. Vom Datum ihrer
Consekration an beginnt, wenn nicht die Weltgeschichte,

so doch das Reich Gottes: da mnß gewelt
verbessert sein u. wenn sie nichts anderes thun
können, so muß der arme Pfarrer dran.

Was mich so ungemein freut, ist, daß diese

Ohrseige, die Du den frommen Herren gibst, die

von mir dem Kistler applicirte bekräftigt. Ich habe

mir bereits erlaubt, den Brief des Vikari im ersten
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Sanbe13) su citiren. SRäcijfter Sage wirb bag Sing
enblidB erfdjeinen. Su wirft swar baraug erfepen,
bah „mein ©ang audj nidjt ber Seinige ift"18). Su
Wirft meBrerem ttidjt foeiftimmen, aBer itt ber Dp-
pofitton gegen bie Sifari uttb ©omp. finb wir einig.

Sodtj id) will jefet nidtjt bon meinem, fonbern
üon Seinem Srobttfte fpredjen. Sdj Bin alfo mit
Seiner Sifari-SeBanblung burdjaug etttüerftaitben;
bag Silb ift fo äBtttidj wie ein Saguerreotpp. SBenn

idt) eine Slenberung üorfdtjtagen barf, fo wünfdjte ictj,
baß Su ftatt beg Sufageg So. II bag Sitte fiepen
ließeft, ba wo Sinne S(äbi) ben Sifar für ben

Sattbjäger anfielt. Sm ©ottt.ejt Baft Su bie
Serfonen rebenb eingefübrt, wäBrenb Su in bem corri-
girettbett Sufage nur ersäBlft, u. wo bie Serfottett
fpredjen, Sidj ber tttbtreften Sebe Bebienft19). Sd)
fittbe nuit, bie Slnfdjauticbfeit it. SeBenbigteit paße

burcp bie ©orreftur üerloreu. So wie eg suerft ftanb,
ift eg wirflidt) fdjauertidj su lefen, inbem man wie
eitt Sufdjauer felbft nocp erratBen muß, wag Sl(nne)

S(äBi) meittt, wäbrenb ber trodene Seridtjt itt beir

©orreftur, wie Sl(ntte) S(äbi) ben 'Sifar üer'ftanbett
habe, bex Sarftettung bie Stufet)aulidtjteit raubt.
UeberBaupt ift mir aufgefallen, wie Su in Seinen
©cbriften bie ittbirefte Sebe lieBft u. biefelbe lange
Seit feftbältft. SJRir fdjeint fie aber nur in gatts
fursen Sebett attWettbBar, wäbrenb fie mir itt
langem ermübettb portömmt u. auf jeben galt nidtjt
fo teßettbig in bie ©cene einfüBrt, wie bie birefte.
©g fdjeint mir üBrigeng wenigftenS in ben buxd)'
lefenen Sogen, in biefer ©djrift weniger alg früber
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Bande zu citiren. Nächster Tage wird das Ding
endlich erscheinen. Du wirst zwar daraus ersehen,

daß „mein Gang auch nicht der Deinige ist"^). Du
wirst mehrerem nicht jbeistimmen, aber in der
Opposition gegen die Vikari und Comp, sind wir einig.

Doch ich will jetzt nicht von meinem, sondern

von Deinem Produkte sprechen. Ich bin also mit
Deiner Vikari-Behandlung durchaus einverstanden;
das Bild ist fo ähnlich wie ein Daguerreothp. Wenn
ich eine Aenderung vorschlagen darf, so wünschte ich,

daß Du statt des Zusatzes No. II das Alte stehen

ließest, da wo Anne B(äbi) den Vikar für den

Landjäger ansieht. Jm Context hast Du die
Personen redend eingeführt, während Du in dem corri-
girenden Zusätze nur erzählst, u. wo die Personen
sprechen, Dich der indirekten Rede bedienst^). Ich
finde nun, die Anschaulichkeit u. Lebendigkeit habe

durch die Correktur verloren. So wie es zuerst stand,
ist es wirklich schauerlich zu lesen, indem mau wie
ein Zuschauer selbst noch errathen muß, was A(nne)
B(äbi) meint, während der trockene Bericht in dejr

Correktur, wie A(nne) Bläbi) den 'Vikar verstanden
habe, der Darstellung die Anschaulichkeit raubt.
Ueberhaupt ist mir aufgefallen, wie Du in Deinen
Schriften die indirekte Rede liebst u. dieselbe lange
Zeit festhältst. Mir scheint sie aber nur iu ganz
kurzen Reden anwendbar, während sie mir in
längern ermüdend vorkömmt u. auf jeden Fall nicht
so lebendig in die Scene einführt, wie die direkte.
Es scheint mir übrigens wenigstens in den durch-
lefeneu Bogen, in dieser Schrift weniger als früher
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üon ber inbirelten Sebe ©eBraud) gemadjt su fein.
SJRit bem gttpatte Bin tdj wie gefagt gans einüerftan-
bett, nur wirft Su aug meinem Sdtjriftdjen feben,
bah id) in ber ©nabenleBre anberer SIReinung Bin.
©oll idj nun bag SJRanufcript genf surüdfdjicfen
ober Sir? ©ott tdj im erftern gatte bie erwäpnte
©orreftur anBringen, ober Pielmebr bag Sllte Ber-
ftelten? SMbe mir'g Balb.

Sein S.

6.

©ofotb. b. 28. gebr. 1844.

Steber Sllbert,

©nblicb fomme teb basu, Seinen Srief Pom
16., ber midj feiner greimütBigfeit wegen fepr
gefreut bat20), su Beantworten. SEBären swar meine
SRerüen niebt fo stemfidj gut conbitionirt, fo Bät-
teft Su mir BeinaBe Stngft madjen fönnen mit Seiner

brobenben SBeißagung beg fürcBterlidjften Sor-
neg ber Serner SBttifterwett. Slllein meine gute
SRatur Bat Batb üBer bie Slngft gefiegt u. in ber

Ueberseugung üon meinem guten Sedjte bin id)
gleid) ben Tag nad) ©mpfang Seineg Sriefeg nodb

beftärft worben buxd) ben Seridjt ber SJRiffionggefeU-

fdjaft, ben mir Spg21) Bat sufommen laffen, ba idy

biefeg gaBr feinen üon ber ©efelifdjaft felbft erBalten
BaBe. gd) muß Befennen, ictj Batte mir bie SBtti-
fterei in Sera niebt fo arg üorgeftettt, wie Su fie
in Seinem Sriefe Beraugfteltteft, aber ber Saffug
in SBpßeng SJRiffiongberidjt, ber mein erfteg Sdjrift-
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von der indirekten Rede Gebrauch gemacht zu sein.

Mit dem Inhalte bin ich wie gesagt ganz einverstanden,

nur wirst Du aus meinem Schriftchen sehen,

daß ich in der Gnadenlehre anderer Meinung bin.
Soll ich nun das Manuscript Jent zurückschicken

oder Dir? Soll ich im erstern Falle die erwähnte
Correktur anbringen, oder vielmehr das Alte
herstellen? Melde mir's bald.

Dein L.

6.

Soloth. d. 28. Febr. 1844.

Lieber Albert,

Endlich komme ich dazu, Deinen Brief vom
16., der mich seiner Freimüthigkeit wegen sehr
gefreut hat 2°), zu beantworten. Wären zwar meine
Nerven nicht so ziemlich gut conditionirt, so hättest

Du mir beinahe Angst machen können mit Deiner

drohenden Weifzagung des fürchterlichsten Zornes

der Berner Philisterwelt. Allein meine gute
Natur hat bald über die Angst gesiegt n. in der

Ueberzeugung von meinem guten Rechte bin ich

gleich den Tag nach Empfang Deines Briefes noch

bestärkt worden durch den Bericht der Missionsgesellschaft,

den mir Rhtz^) hat zukommen lassen, da ich

dieses Jahr keinen von der Gesellschaft selbst erhalten
habe. Ich muß bekennen, ich hatte mir die Phili-
sterei in Bern nicht so arg vorgestellt, wie Du sie

in Deinem Briefe herausstelltest, aber der Passus
in Wyßens Missionsbericht, der mein erstes Schrift-
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eben Betrifft, Bat Sein llrtfjeil potlfommen
Betätigt22); allein gerabe bag ließ midj nur bebauern,
nidjt etwa bag legte Sdtjriftdjen gefdtjrteben,
fonbern nur nidjt nodj berber bie ipunbgpeitfdje ange-
wenbet su Baben. Saß bie Suttur in Sern in
fotdjem fdjledjten Srebit ftelje, bah fte alg gleidtjbebeu-
tenb gilt mit SranntWeinfaufen u. bergt, u. bah
felbft ein eBematiger Srofeffor ber praftifdtjen Sbeotogie

unter bem waBrbaft menfdjtidjen Sebengge-
nuß nidjtg anberg beuten fann alg effen, trinfen u.
fröBtidt) fein; — bag Balte idtj mir in ber SBat nie
geträumt. SIBer nun fragt eg fid), follen wir um
fotdjer fdjuftigen Serie wegen nidjtg üon Suttur
reben? follen wir, wenn wir etwag fagen ober fdjrei-
Ben wollen, immer in Sern anfragen, oB eg ipnen
fo gefalle? follen wir ung üon fotdjem ©elidjter
Wie SuBen BeBanbetn laffen, oBne etwag su er»

Wibern? Sag fann nidtjt Seine SSReinung fein...
Sing greifen wirb'g einstweilen nodt) nidjt geben,

u. am ©nbe Bift Su audj nidjt ber, ber aug gurdjt,
man fonnte iBm etwag üBelneBmen, bag SJRaut pält.

©ine anbere grage ift, oB mein Sdjriftdjen
nidtjt UnBeil ftiften fönne u. sur Segrünbung Seiner

baBerigen gurdjt giBft Su mir einige SJRüfter-

djen ber ©utturftufe beg Solfeg, bie atterbingg ftarf
finb. SIBer aud) BierüBer fann id) Seine Seforgniffe
nidtjt tBeiten. ©rfteng nämtidj wirb bag Sdtjriftdjen
gar nidtjt unter bag SanbPotf fommen, bag Su
bod) befonberg im Sluge baft; weiter alg auf bie

Stabt Sern u. bie SfarrBäufer wirb eg fidt) nidtjt
üerßreiten; wer alfo bagfelBe su lefen Befommt, Bat
gewiß berartigeg fdjon meBr gefeBen, eg wirb ba*
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chm betrifft, hat Dein Urtheil vollkommen
bestätigt^); allein gerade das ließ mich nur bedauern,
nicht etwa das letzte Schriftchen geschrieben,
sondern nur nicht noch derber die Hundspeitsche
angewendet zu haben. Daß die Kultur in Bern in
solchem schlechten Kredit stehe, daß sie als gleichbedeutend

gilt mit Branntweinsaufen u. dergl. u. daß

felbst ein ehemaliger Professor der praktischen Theologie

unter dem wahrhaft menschlichen Lebensgenuß

nichts anders denken kann als essen, trinken u.
fröhlich fein; — das hätte ich mir in der That nie
geträumt. Aber nun fragt es sich, sollen wir um
solcher schuftigen Kerle wegen nichts von Kultur
reden? sollen wir, wenn wir etwas sagen oder fchreiben

wollen, immer in Bern anfragen, ob es ihnen
fo gefalle? sollen wir uns von solchem Gelichter
wie Buben behandeln lassen, ohne etwas zu
erwidern? Das kann nicht Deine Meinung sein...
Ans Fressen wird's einstweilen noch nicht gehen,

u, am Ende bist Du auch nicht der, der aus Furcht,
man könnte ihm etwas übelnehmen, das Maul hält.

Eine andere Frage ist, ob mein Schriftchen
nicht Unheil stiften könne u. zur Begründung Deiner

daherigen Furcht gibst Du mir einige Müster-
chen der Culturstufe des Volkes, die allerdings stark

find. Aber auch hierüber kann ich Deine Besorgnisse
nicht theilen. Erstens nämlich wird das Schriftchen
gar nicht unter das Landvolk kommen, das Du
doch besonders im Auge hast; weiter als auf die

Stadt Bern u. die Pfarrhäuser wird es sich nicht
verbreiten; wer also dasselbe zu lesen bekommt, hat
gewiß derartiges schon mehr gesehen, es wird da-
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per gewiß feiner baburcb in feinem ©IauBen wan-
fenb. Unb wer etwa burdt) bag im ©dtjriftdtjen aug»

gefprodjene Srinsip ber Slutonomie sum Seicbtfinn
üerfüBrt werben möchte, ber wäre audj unter bem
ber Speteronomie fein Speitiger geßlieBen. Slllerbingg
würbe ictj, wenn idt) auf bag Sanbüolf Bätte Süd-
fidbt nepmen fönnen, ntandjeg, z- S. bie frit. Se-
merfungen üBer bie Sibel, weggetaffen Baben; altein
id) finbe, man nimmt eben auf bie Staffe üon Seüten

SU wenig Südfidjt, bie einen wiffenfdjaftlicßen Se-
ruf treiben, u. burdj iBre Sitbung über ben finb-
tidjen ©tauben an ben SiBelBudjftaben Btnaug finb.

SEBag nun bieienigen Betrifft, bie, wie Su Sidj
treffenb augbrüdft, nur bie Sau im Seibe Baben,

fo Weiß idt) niebt, Wo wir bte SauBerformet su
beren SlttgtreiBung finben werben. SEBenn man fte

burd) ein iBr frembeg ©efeg Bänbigen will, u. ipr
alle Siere sufammenBinben, fie bleibt bennodj
eine ©au. Slber fie wirb bodfi wenigfteng nidjtg fdtja-

ben, wirft Su fagen; allein gegen bag ©djaben follen

unö Sottsei unb ©efege fdjüfeen. Sielleicbt richtet

man bocp nod) mebr aug, wenn man in einem

fotcben, in loeldjem »oirftidj nidjtg alg bte ©au ftecft,
bodj in feiner Seßanblung u. SeleBrung ftatt ber

©au ben SIRenfdjen wenigfteng üoraugfefet...

gür Seinen wobtgemeinten SatB, Srebigten
peraugsugeBen, banf tdEj febr; aBer wenn Su eine

meiner Srebigten Boren follteft, Su würbeft ben»

fetBen balb bereuen... Unb bann gar Soutane
fdtjreiben, idt), ber idt) eine SBantafie Babe wie ein
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her gewiß keiner dadurch in seinem Glauben wankend.

Und wer etwa durch das im Schriftchen
ausgesprochene Prinzip der Autonomie zum Leichtsinn
verführt werden möchte, der wäre auch unter dem
der Heteronomie kein Heiliger geblieben. Allerdings
würde ich, wenn ich auf das Landvolk hätte Rücksicht

nehmen können, manches, z, B. die Kit.
Bemerkungen über die Bibel, weggelassen haben; allein
ich finde, man nimmt eben auf die Klasse vou Leuten

zu wenig Rücksicht, die einen wissenschaftlichen Beruf

treiben, u. durch ihre Bildung über den
kindlichen Glauben an den Bibelbuchstaben hinaus sind.

Was nun diejenigen betrifft, die, wie Du Dich
treffend ausdrückst, nur die Sau im Leibe haben,
so weiß ich nicht, wo wir die Zauberformel zu
deren Austreibung finden werden. Wenn man sie

durch ein ihr fremdes Gesetz bändigen will, u. ihr
alle Viere zusammenbinden, sie bleibt dennoch
eine Sau. Aber sie wird doch wenigstens nichts schaden,

wirst Du sagen; allein gegen das Schaden sollen

uns Polizei und Gesetze schützen. Vielleicht richtet

man doch noch mehr aus, wenn man in einem

solchen, in welchem wirklich nichts als die Sau steckt,

doch in seiner Behandlung u. Belehrung statt der

Sau den Menschen wenigstens voraussetzt...

Für Deinen wohlgemeinten Rath, Predigten
herauszugeben, dank ich sehr; aber wenn Du eine

meiner Predigten hören solltest. Du würdest
denselben bald bereuen Und dann gar Romane
schreiben, ich, der ich eine Phantasie habe wie ein
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Säferg g23). Su anberem alg su Sritifdjem werbe idj
midj nie Berbeiiaffen.

Sein S.

©ototBurn, SJRontag b. 16. SRoü. (18)46.

Sieber SIIBert,

©oeBen ift Sein gafoB auf feiner SBanberfaBrt
Bei ung eingefeBrt u. Bringt mir Seinen freunb-
lidjett Srief; baß Beibe bersltdj willfommen waren,
braudje idt) nidtjt su fagen2i)... @g freute mid)
Befonberg, gute SRadjridjten üon Sir u. ben Seinen,
fo weit Su bereu erwäBnft, su erBalten, wenn audy

bie über bie gegenwärtige SRott) nidtjt erbauttdj tau*
teten. ©g muß in ber Sbal Bei eudj Bebeutenb fdjtim-
mer augfeBen, alg Bei ung. Spier finb bie tBeuerften
©rbäpfet meineg SBiffeng 55 Safeen ber Sad. Settier
gibt eg swar genug, aber meifteng nur frembeg ©e-
finbel u. nidtjt in ber SIRaffe25). ©g Bat aber befannt-
licß Bier atteg einen Heineren SJRaßftaB alg Bei ©udj
u. icb Btn'g sufrieben. Sdj BaBe mid) üBerBaupt
feit einem SaBre gtüdtidj gefdjäfet, Bier u. nidtjt im
gtorreidtjen Sanbe Sern su woBnen. SEBenn fdjon
biefer gelber in feinem Statte ben ©näbigen in Sern
fdjön tbun u. ben Salg ftreidjen muß26), fo ift beß-

wegen bie ©pmpatbie ber Biefigen SESortfüBrer mit
ben Bernerifdjen nidtjt febr groß, u. eg gebt woBt
jefet nicljt leidjt in einem Santon rußiger u. orbent-
tidtjer su alg Bier. Ser ©runbfafe ber Biefigen Segierung,

nidtjt su ütet su regieren u. ein wenig ben
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Käfers F^). Zu anderem als zu Kritischem werde ich

mich nie herbeilassen.

Dein L.

Solothurn, Montag d. 16. Nov. (18)46.

Lieber Albert,

Soeben ist Dein Jakob auf seiner Wanderfahrt
bei uns eingekehrt u. bringt mir Deinen freundlichen

Brief: daß beide herzlich willkommen waren,
brauche ich nicht zu sagen ^)... Es freute mich
besonders, gute Nachrichten von Dir u. den Deinen,
so weit Du deren erwähnst, zu erhalten, wenn auch

die über die gegenwärtige Noth nicht erbaulich
lauteten. Es muß in der That bei euch bedeutend schlimmer

aussehen, als bei uns. Hier sind die theuersten

Erdäpfel meines Wissens 55 Batzen der Sack. Bettler
gibt es zwar genug, aber meistens nur fremdes
Gesindel u. nicht in der Masse ^). Es hat aber bekanntlich

hier alles einen kleineren Maßstab als bei Euch

u. ich bin's zufrieden. Ich habe mich überhaupt
seit einem Jahre glücklich geschätzt, hier u. nicht im
glorreichen Lande Bern zu wohnen. Wenn schon

dieser Felber in seinem Blatte den Gnädigen in Bern
schön thun u. den Balg streichen muß ^), so ist

deßwegen die Sympathie der hiesigen Wortführer mit
den bernerischen nicht sehr groß, u. es geht wohl
jetzt nicht leicht in einem Kanton ruhiger u. ordentlicher

zu als hier. Der Grundsatz der hiesigen Regierung,

nicht zu viel zu regieren u. ein wenig den
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Soßlt walten su laffen27), paßt su bem Befannten,
gutmütßigen, teidjtfinnigen ©olotBurner ©ßarafter.
SdB BaBe foeBen in ben Beutigen SernerBlättern
erbauliebe ©efdjicßten Don Sern gelefen. SBie gunf
nidtjt nur üon ©tämpfli ficb mußte augßunbfen
laffen, fonbern aueb eine ©erenabe üon ben ©tubenten

erßielt. Sie ©adje gefallt mir, weil man bod)
jefet erfaBren muß, oB bie Segierung ober ©nett u.
Solfgüereine SIReifter fei. Sann fidj jene ftanbfjaft
Beßaupten, fo Bin idt) sufrieben. Senn wenn am
©nbe nur eine Segierungggewatt ba ift, Beißen bie
Segenten wie fie wollen, tnfofern wir nur nidjt
mebr unter ben Stauen ber ©tubg finb28).

Siefen Slbenb BaBen Wir wieber äftBetifdjen -eng-
lifdtjen Sßee, Wo geremiag ©ottBelf, Sein ©rft-
geBorner, gelefen wirb29), wenn man niebt üorsieben
follte, fogleicb Sefanntfcbaft mit bem SReuangetom-

menen su madjen. Sag Sorlefen ift nidtjt gans leictjt,
ba idt) bie Serneraugbrüde meifteng ing Seutfcße
üBerfefeen u. ©inigeg, wag für englifdje Dßren etwag
berB Hingen würbe, üerfeßtirggen muß. SJRan finbet
aBer große greübe an bem Sing.

Sein S.S.

8.

©ototßum, b. 19. Det. (18)47.
SieBer SIIBert,

©ure Säume muffen gewiß nocß meßr u. Sef-
fereg tragen, alg nur Stepfei u. Sirnen, wie bie

unfrigen, benn nacß bem Sad üon Sücßem, bag
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Kohli walten zu lassen ^), paßt zu dem bekannten,
gutmüthigen, leichtsinnigen Solothurner Charakter.
Ich habe soeben in den heutigen Bernerblattern
erbauliche Geschichten von Bern gelesen. Wie Funk
nicht nur von Stämpfli sich mußte aushundfen
lassen, sondern auch eiue Serenade von den Studenten

erhielt. Die Sache gefallt mir, weil man doch

jetzt erfahren muß, ob die Regierung oder Snell u.
Volksvereine Meister sei. Kann sich jene standhast
behaupten, so bin ich zufrieden. Denn wenn am
Ende nur eine Regierungsgewalt da ist, heißen die
Regenten wie sie wollen, infofern wir nur nicht
mehr unter den Klauen der Clubs sind^).

Diefen Abend haben wir wieder ästhetischen
englischen Thee, wo Jeremias Gotthelf, Dein
Erstgeborner, gelesen wird 2°), wenn man nicht vorziehen
follte, sogleich Bekanntschaft mit dem Neuangekommenen

zu machen. Das Vorlesen ist nicht ganz leicht,
da ich die Bernerausdrücke meistens ins Deutsche
übersetzen u. Einiges, was für englische Ohren etwas
derb klingen würde, verschlirggen muß. Man findet
aber große Freude an dem Ding,

Dein L.L.
8.

Solothurn, d. 19. Oct. (18)47.

Lieber Albert,
Eure Bäume müssen gewiß noch mehr u.

Besseres tragen, als nur Aepfel u. Birnen, wie die

unsrigen, denn nach dem Pack von Büchern, das
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Su mir gefenbet, follte man faft gtauBen, Su
fdjüttetft foldje Singer aucß nur üon ben Säumen30).
gcß fage taufenbmal Sanf bafür... gcß freue micß

fcßon auf ben ©enuß, ben mir u. Sinbern Uli u. ©omp.
Bereiten werben, ©r wirb einem ßoffentlid) bie ©e-
banfen ein wenig Dom ärgertidjen Srieggtärm abteufen,

wenn nidjt ©inguartirung bie Slufmerffamfeit
barauf ßintenft31). Sin foldßer werbet ißr woßt Balb
feinen SJRangel leiben, bie ©udt) ben Slepfetfegen
werben üerbünnern werben, oBfcßon eg nidjt nötßig
fein wirb, burcß s« üieleg D&ft eine Sarmfunftton
Beförbern su ßetfen.

Siefen Slugenßlid Befinbet fid) meine grau
waßrfdßeinlidtj swifcßen Saufanne u. Seterlingen auf
ber Seife, ©ie ßat nämlicß ©tife nad) Siütg begleitet

u. ißm bort ©efellfcßaft geleiftet32). ©ie wollten
ben gansen SIRonat bort bleiben, u. nun ßat fie
ber oerbammte Srieg früßer weggetrie&en u. ßeute

follen fie abgereift fein. SEBenn fie etwa in SOlurtert

ober fonftwo angeßalten werben fotlten, fo werben

bie 6 ©tüd SEBeiBerüotf ein ßüBfdjeg ©esappel
anfangen. Sie SJReinige ift nocß bie Surafdjiertefte.

Sein S.S.

9.

©ototBurn, b. 5. geBr. (18)48.

3Rein SieBer,

Ser SBitwe Delfrügtein ift nur ein SRarrenbing

gegen Sein ©eßirn33). Sort blieb nur immer gteidj-
üiel, Wag man aucß baraug fcßöpfte, wäßrenb ber

Sorratß Seiner Sßantafie fidj mit jebem ©rguß
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Du mir gesendet, sollte man fast glauben, Du
schüttelst solche Dinger auch nur von den Bäumen °°).

Ich sage tausendmal Dank dafür... Ich freue mich
schon auf den Genuß, den mir u. Andern Uli u. Comp,
bereiten werden. Er wird einem hoffentlich die
Gedanken ein wenig vom ärgerlichen Kriegslärm ablenken,

wenn nicht Einquartirung die Aufmerksamkeit
darauf hinlenkt^). An solcher werdet ihr wohl bald
keinen Mangel leiden, die Euch den Aepfelsegen
werden Verdünnern werden, obschon es nicht nöthig
sein wird, durch zu vieles Obst eine Darmfunktion
befördern zu helfen.

Diesen Augenblick befindet sich meine Frau
wahrscheinlich zwischen Lausanne u. Peterlingen auf
der Reise. Sie hat nämlich Elise nach Vivis begleitet

u. ihm dort Gesellschaft geleistet^). Sie wollten
den ganzen Monat dort bleiben, u. nun hat sie

der verdammte Krieg früher weggetrieben u. heute

sollen sie abgereist sein. Wenn sie etwa in Murten
oder sonstwo angehalten werden sollten, fo werden

die 6 Stück Weibervolk ein hübsches Gezappel
ansangen. Die Meinige ist noch die Kuraschierteste.

Dein L. L.

9.

Solothurn, d. 5. Febr. (18)48.

Mein Lieber,

Der Witwe Oelkrüglein ist nur ein Narrending
gegen Dein Gehirn^). Dort blieb nur immer gleichviel,

was man auch daraus schöpfte, während der

Vorrath Deiner Phantasie sich mit jedem Erguß
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nocß Dermeßrt. Sun nicßt nur icß, fonbern bte ganse
leBenbe SBelt banft Sir Befteng bafür. gd) werbe
bie Sätßi34) nun fogleidt) für mid) lefen u. nidjt
sum gemeinfdjafttidjen Sorlefen auffparen, woBei

man immer burd) allerlei Serseten unterBrodjen
wirb, wag Befonberg biefen SBinter gefdjießt...

Sei alt bem ©lenb ringgum freute eg micß

befto meßr, üon ©ucß ßer etwag Slnbereg alg nur
Slagen su üerneßmen. Su ßaft eg üBrtgeng feßr Be-

auem, inbem Su, wenn Sir etwag im Seib ober
SJRagen ßerumrumort, fogleicb ein Sucß fcßreiBft,
bag Sir wie Statternpflaftern wirft, gdt) muß eg

leiber nur Bei bem Sefen Bewenben laffen, bag nur
bie SEBirfung ßomöopatßifdßer Sofen ßat. Um micß
üBrigeng ein wenig aug ber potitifdjen unb tßeologi-
fdjen Sltmofpßäre ßeraugsuBringen, tefe icß ben Be-

rüßmten Sogmog üon Sttejanber ü. SpumBotbt35).
DBfdjon mir barin aug SIRanget an naturwiffenfdjaft-
tidjen Senntniffen, SJRandjeg nidjt gans ftar ift, fo
ift bodj ber ©inbrud beg ©ansen woßttßuenb. Sa-
ne&en ftubire icß nodt) Sufeeng BiBlifcße Sogmatif,
muß aBer Befennen, baß mir biefelbe ben Sefpeft
Por Sufe gewaltig ßeraBgefefet ßat, u. bah id), ob*
fcßon icß sum Soraug wußte, bah tdj nidjt mit ißm
üBereinftimmen werbe, boeß wenigfteng meßr erwartet

ßaße... Scß glauBe, man ßat Sufe feinen Sienft
erwiefen, bah man baß Sing ßerauggegeBen Bat36).
Ueberßaupt ift eß beffer, man macße eg wie Su
u. gebe fetbft ßeraug, wag attg Sidtjt geßört, bamit
nicßt Stnbere über bte ßintertaffene Seute ßerfal-
len u. üeröffentlidtjen, wag man in ber üorliegenben
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noch vermehrt. Nun nicht nur ich, sondern die ganze
lebende Welt dankt Dir bestens dafür. Ich werde
die Mihi nun sogleich für mich lesen u. nicht

zum gemeinschaftlichen Vorlesen aufsparen, wobei
man immer durch allerlei Berzeten unterbrochen
wird, was besonders diesen Winter geschieht...

Bei all dem Elend ringsum freute es mich
desto mehr, von Euch her etwas Anderes als nur
Klagen zu vernehmen. Du hast es übrigens sehr

bequem, indem Du, wenn Dir etwas im Leib oder

Magen herumrumort, sogleich ein Buch schreibst,

das Dir wie Blatternpflasterk wirkt. Ich muß es

leider nur bei dem Lesen bewenden lassen, das nur
die Wirkung homöopathischer Dosen hat. Um mich
übrigens ein wenig aus der politischen und theologischen

Atmosphäre herauszubringen, lese ich den
berühmten Kosmos von Alexander v. Humboldt^).
Obschon mir darin aus Mangel an naturwissenschaftlichen

Kenntnissen, Manches nicht ganz klar ist, fo
ist doch der Eindruck des Ganzen wohlthuend.
Daneben studire ich noch Lutzens biblische Dogmatil,
muß aber bekennen, daß mir dieselbe den Respekt

vor Lutz gewaltig herabgesetzt hat, u. daß ich,
obschon ich zum Voraus wußte, daß ich nicht mit ihm
übereinstimmen werde, doch wenigstens mehr erwartet

habe... Ich glaube, man hat Lutz keinen Dienst
erwiesen, daß man das Ding herausgegeben hat^).
Ueberhaupt ist es besser, man mache es wie Du
u. gebe selbst heraus, was ans Licht gehört, damit
nicht Andere über die hinterlassene Beute herfallen

n. veröffentlichen, was man in der vorliegenden
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©eftalt gar nidtjt atg ben Slugbrud feineg ©etfteg
anfeßen würbe.

Sein S.S.

10.

Sototßurn, b. 28. See. 1848.

SRein Steßer,

Ser Sädjter Uli ßat mir ßeute Seinen ßersttdtj
willfommenen Srief gebradjt u. Su follft fowobt für
ben Soten alg für ben Srief ben ßerstidtjften Sani
ßaBen37). Saß Su feit bem Srieggftätterperein Pon
mir nidjtg, befto meßr oon ber grau üernommen38),
ift nicßt gans, wie eg fein follte, wenn eg wenigfteng
waßr ift, bah baß bie heften grauen feien, Don benen

man am wenigften fpricßt. Socß ba Su fagft, Su
ßaBeft nur ©uteg üon ißr üernommen, fo will id)
eg mir gerne gefallen laffen

Son bem Sumor in Sern ßaße id) nidjtg meßr
geßört, alg bah ber Segierungg-Satß bie ©eiftlidjen
beeimiren u. ung in partibus nidtjtS meßr saßlen
will, ©g freut micß, bah ber erfte Slntrag Don
Stodmar auggeßt, u. bah tx gerabe mit bem sweiten
sufammentrifft. ©g burfte boeß baBei SJRandßem ber
©ebanfe fommen, eg wäre nidtjt übet, wenn wir Balb
eine Sircßenüerfaffung ßätten, um ung nidtjt länger
üon einem Befannten gefuiten in firdjtidjen Slnge-
legenßeiten teilen laffen su muffen, ©g ift nur
fdjabe, bah [idy audy gar feine Stimmen in biefer
Slngelegenßeit erßeßen. ©g ßat midß fcßon oft ge-
judt, etwag in ben SeoBadjter su fenben. SIBer

biefeg Statt wirb gerabe üon benen, wetdjen man
9!eae§ »erner SaCddenBucl) 1930. 6
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Gestalt gar nicht als den Ausdruck seines Geistes
ansehen würde.

Dein L.L.
10.

Solothurn, d. 28. Dec. 1848.

Mein Lieber,

Der Pächter Uli hat mir heute Deinen herzlich
willkommenen Brief gebracht u. Du sollst sowohl für
den Boten als für den Brief den herzlichsten Dank
haben s?). Daß Du seit dem Kriegsstättervereiu von
mir nichts, desto mehr von der Frau vernommen^),
ist nicht ganz, wie es sein follte, wenn es wenigstens
wahr ist, daß das die besten Frauen seien, von denen

man am wenigsten spricht. Doch da Du sagst. Du
habest nur Gutes von ihr vernommen, so will ich

es mir gerne gefallen lassen...
Von dem Rumor in Bern habe ich nichts mehr

gehört, als daß der Regierungs-Rath die Geistlichen
decimiren u. uns iu partions nichts mehr zahlen
will. Es freut mich, daß der erste Antrag von
Stockmar ausgeht, u. daß er gerade mit dem zweiten
zusammentrifft. Es dürfte doch dabei Manchem der
Gedanke kommen, es wäre nicht übel, wenn wir bald
eine Kirchenverfassung hätten, um uns nicht länger
von einem bekannten Jesuiten in kirchlichen
Angelegenheiten leiten lassen zu müssen. Es ist nur
schade, daß fich auch gar keine Stimmen in dieser

Angelegenheit erheben. Es hat mich schon oft
gejuckt, etwas in den Beobachter zu senden. Aber
dieses Blatt wird gerade von denen, welchen man

Neues Berner Taschenbuch 198«. 6
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etwag fagen möcßte, nidjt gelefen, u. ba eß in con-
ferüatiüem ©erucße fteßt, fo würben Siele barin
nur Striftofratie u. Sfaffentum feßen wollen. —
Sn ein anbereg Sernerßlatt barf fein ßonetter
Menfdy fdjretBen. Siedeicßt würbe eg am Beftett
wirfen, loenn etwag z- S. in ber dl. Sürdjer Seitung
erfdjiene. 9Ran fdßämt ficß am meiften üor Urtßeilen
in fremben Slättern39).

Seinen Säcßter Uli Werbe icß fogleicß sur Spanb

neßmen. Su fagft im Sorwort, man ßaße ben
„Snecßt" üiel su wettticß gefunben u. beuteft an, man
burfte üielleidjt ein entgegengefefeteg Urtßeil üßer
ben Säcßter fällen, ©g wäre mir üerbammt leib,
wenn ein Uli nicßt bie gortfefeung beg anbern wäre.
Ser erfte ift unb Bleibt mein greunb u. idt) ßoffe,
ber sweite werbe ißm gteicßen.

Sein S.

11.

Solotßurn, b. 16. geBr. (18)49.

SieBer SIIBert,

Samit eg mir mit bem Dr. Sorßad)40) nicßt
geße, wie mit Uli bem Säcßter, bah icß nämlicß üor
bem Sefen begfelBen eine Semerfung maeßte, bie

micß in Serbacßt Bringen mußte, Sidß für einen

Sietiften su ßalten, ßaße icß benfelßen erft gelefen,
Beüor icß fcßreiße. gd) lann Sir baßer fagen, baß

Seine Sorßerfagung meineg Urtßeitg barüBer nur
ßalß ober wenigfteng nur % in ©rfüllung gegangen
ift. ©eladtjt ßaße icB weiblidt) u. midi ßerslidß
gefreut an ber fo naturgetreuen ßerrlidtjen Sdjiibe-
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etwas sagen möchte, nicht gelesen, u. da es in con-
servativem Gerüche steht, so würden Viele darin
nur Aristokratie u. Pfaffentum sehen wollen. —
Jn ein anderes Bernerblatt darf kein honetter
Mensch schreiben. Bielleicht würde es am besten

wirken, wenn etwas z. B. in der N. Zürcher Zeitung
erschiene. Man schämt sich am meisten vor Urtheilen
in fremden Blättern^).

Deinen Pächter Uli werde ich sogleich zur Hand
nehmen. Du sagst im Vorwort, man habe den
„Knecht" viel zu weltlich gefunden u. deutest an, man
dürfte vielleicht ein entgegengesetztes Urtheil über
den Pächter fällen. Es wäre mir verdammt leid,
wenn ein Uli nicht die Fortsetzung des andern wäre.
Der erste ist uud bleibt mein Freund u. ich hoffe,
der zweite werde ihm gleichen.

Dein L.

11.

Solothurn, d. 16. Febr. (18)49.

Lieber Albert,
Damit es mir mit dem Dr. Dörbach") nicht

gehe, wie mit Uli dem Pächter, daß ich nämlich vor
dem Lesen desselben eine Bemerkung machte, die

mich in Verdacht bringen mußte. Dich für einen

Pietisten zu halten, habe ich denselben erst gelesen,

bevor ich schreibe. Ich kann Dir daher sagen, daß

Deine Vorhersagung meines Urtheils darüber nur
halb oder wenigstens nur in Erfüllung gegangen
ist. Gelacht habe ich weidlich u. mich herzlich
gefreut an der so naturgetreuen herrlichen Schilde-
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rung beg Softorg, fowie beg Sengnauer-, ©rencßner-
u. Setsadjer-SBifeeg. — Sag SBirtgßaug mit bem

Satfon ift ja bodj Setsadj41). SJRan meint, bie

Serig ftünben leißßaftig üor einem, ©eftucßt ßaße

idj nur ein gans Hein wenig u. swar nur barüßer,
bah Su ben Sr. nicßt -auf eine swar profaifcßere,
aßer, wie icß gtauße, praftijcßere SEBeife mores ge-
leßrt ßaft. ©tner meiner feßnltdßften SEBünfcße ift
nämtid) ber, bah baß, waß bie Sieter in ißrer
Slbreffe an ben Sunbegratß gebroßt paßen, nämtid)

bie Solfgjuftis an ben Sorßadjern augsuüßen42),
auggefüßrt Werbe. SEBag nun leiber in ber SBirfüdj»
feit nodj nicßt hat gefcßeßen wollen, bag ßätte icß

baßer gerne wenigfteng in ber gbee auggefüßrt ge»

wünfdjt, fo alg Sorbilb, wie eg etwa in ber SBirf-
lidßfeit gefcßeßen follte. Scß ßätte baßer lieber ge-
feßen, wenn Su nocß anbere biefeg ©elicßterg ßinein-
gesogen u. burdj ißr Sreißen ben Sorn unferer
Seute nodt) meßr angefacßt ßätteft, Big eg su einer
allgemeinen StauBaugmadjete gefommen wäre. @g

modjte biefeg üietleicßt weniger poetifcß u. äftße-
tifdß gewefen fein, aBer ßätte nadt) meiner Stnftdjt
nodj Beffer gewirft. Sor ben Sürgferßerren u. bem

SEBütigßeer fürdjten fid) biefe ©algenüögel nidjt feßr,
Woßl aßer üor gäuften u. Stöden, u. eg wäre
nidßt unswedmäßig, ißnen biefe einmal mit ein Saar
fräftigen Stnfetftridjen üorsumaßten, wie Su eg für
ben einseinen galt in Sengnau üortrefflidj getßan
ßaft. Sagfelße etwag üerallgemeinert u. üoltfiänbi-
ger burdßgefüßrt — bag wäre meine gbee. gcß
fann stoar aucß üorßerfagen, Su werbeft üßer mein
Urtßeil tadjen u. flucßen sugletd), u. icß1 will baßer
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rung des Doktors, sowie des Lengnauer-, Grenchner-
u. Selzacher-Witzes. — Das Wirtshaus mit dein

Balkon ist ja doch Selzach"), Man meint, die

Kerls stünden leibhaftig vor einem. Geflucht habe

ich nur ein ganz klein wenig u. zwar nur darüber,
dafz Du den Dr. nicht aus eine zwar prosaischere,
aber, wie ich glaube, praktischere Weise inorss
gelehrt hast. Einer meiner sehnlichsten Wünsche ist

nämlich der, daß das, was die Bieler in ihrer
Adresse an den Bundesrath gedroht haben, nämlich

die Volksjustiz an den Dorbachern auszuüben^),
ausgeführt werde. Was nun leider in der Wirklichkeit

noch nicht hat geschehen wollen, das hätte ich

daher gerne wenigstens in der Idee ausgeführt
gewünscht, so als Vorbild, wie es etwa in der
Wirklichkeit geschehen sollte. Ich hätte daher lieber
gesehen, wenn Du noch andere dieses Gelichters
hineingezogen u. durch ihr Treiben den Zorn unserer
Leute noch mehr angefacht hättest, bis es zu einer
allgemeinen Staubausmachete gekommen wäre. Es
möchte dieses vielleicht weniger poetisch u. ästhetisch

gewesen sein, aber hätte nach meiner Ansicht
noch besser gewirkt. Vor den Bürglerherren u. dem

Wütisheer fürchten sich diese Galgenvögel nicht schr,
wohl aber vor Fäusten u. Stöcken, u. es wäre
nicht unzweckmäßig, ihnen diese einmal mit ein Paar
kräftigen Pinfelstrichen vorzumahlen, wie Du es für
den einzelnen Fall in Lengnau vortrefflich gethan
hast. Dasselbe etwas verallgemeinert u. vollständiger

durchgeführt — das wäre meine Idee. Ich
kann zwar auch vorhersagen, Du werdest über mein
Urtheil lachen u. fluchen zugleich, u. ich will daher
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aucß gerne gleidj sugeßen, bah meine SJRalice üßer
bie Serig, bie id) üielletcßt Beffer alg irgenb einer
fennen su lernen ©etegenßeit geßaBt ßaße, mit bem

äftßetifcßen Bettetriftifdjen ©efdjmade burdtjgegangen
ift. Slber wag fann icß bafür? Soüiel Don Sorßadj,
für ben icB üon gansem Spersen banfe, ba ex mir
trog bem für micß su poetifdjen Sdjluffe ßerslidjeg
©aubium üerurfacßt ßat.

©ruße alle, oß groß ober Hein, üon ber grau
unb Seinem S.

12.

Solotßurn, b. 25. gan. (18)50.

SieBer Sltßert,

©nbtidt) ßaBe idj ißn ßerauggeBracßt, ben Som-
manbanten üon Sornadß üon (17)98. ©g aft etrt
Sidjem üon Süterfofen (Sudjeggßerg), ber früßer
in fremben, idt) gtauße fransöfifdßen Sienften ftanb.
Ueßer bie Spetbentßat felber ift mir aber nidjtg
befannt worben; eg fdjeint aber, Su fennft fie fdjon
genug. DBeramtmann war bamalg in Sornadj ein
©erßer, wenn Su ben etwa für Seine ©efdjidjte
audy Braudjen fannft*3). Spalte idj ben Somman»
banten früßer erwifdßen fönnen, idt) ßätte Sir aucß

fcßon meinen Beften Sanf fpenbirt für ben 2. Sanb
ber ©rsäßtungenu), Pon benen idtj bereits ben Surt
Pon Soppigen genoffen habe, u. swar mit großem
©aubium namentlidt) bie paar guten Spieße auf
unfere Sofotßuraer. Sie finb eg crache, fagt ber SBelfcß.
SESo ßaft Su aBer aucß alte bie Setait-Senntntffe oon
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auch gerne gleich zugeben, daß meine Malice über
die Kerls, die ich vielleicht besser als irgend einer
kennen zu lernen Gelegenheit gehabt habe, mit dem

ästhetischen belletristischen Geschmacke durchgegangen
ist. Aber was kann ich dafür? Soviel von Dörbach,
für den ich von ganzem Herzen danke, da er mir
trotz dem für mich zu poetischen Schlüsse herzliches
Gaudium verursacht hat.

Grüße alle, ob groß oder klein, von der Frau
und Deinem L.

12.

Solothurn, d. 25. Jan. (18)50.

Lieber Albert,

Endlich habe ich ihn herausgebracht, den
Kommandanten von Dornach von (17)98. Es ist ein
Lichem von Lüterkofen (Bucheggberg), der früher
in fremden, ich glaube französischen Diensten stand.
Ueber die Heldenthat selber ist mir aber nichts
bekannt worden; es scheint aber. Du kennst sie schon

genug. Oberamtmann war damals in Dornach ein
Gerber, wenn Du den etwa für Deine Geschichte

auch brauchen kannst^). Hätte ich den Kommandanten

früher erwischen können, ich hätte Dir auch

schon meinen besten Dank spendici für den 2. Band
der Erzählungen"), von denen ich bereits den Kurt
von Koppigen genossen habe, u. zwar mit großem
Gaudium namentlich die paar guten Hiebe auf
unsere Solothurner. Sie sind es oraobs, sagt der Welsch.
Wo hast Du aber auch alle die Detail-Kenutnisse von
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ber bamaligen Sefdjaffenßeit beg Sanbeg aufgetrie-
ßen, bah Su üon att ben fleinen ©runbBerren ber

©egenb, üon gtumentßat u. Soppigen, Dens u.
Spalten p. p. su ßertcßten weißt? ©g wedt Beim

Sefen eine eigene ©mpfinbung, in einer fonft
Befannten ©egenb ficß boeß fo fremb, ober in einer
fremben Seit fidt) fo Befannt su finben. Slßer boeß

ßät micß bie näßer liegenbe Sefcßreißung ber Sümmel
SDtajeftät SJRidjet u. bie feltfame SIRagb nocß meßr an-
gefproeßen; bie lefetere ßat am Seujaßraßenb ßalß
©nglanb unter SBaffer gefefet.

SEBag fagft Su su ber Sewegung im Santon
Sern? gft su ßoffen, baß bie SJRaiwaßten Beffer

augfallen werben? gcß benfe boeß su einer etwag
saßtreießeren Dppofition werbe man eg Bringen, benn

fonft ©nab ©ott bem Sanbe unb nametttttdj ber

Sirdje. ©rßärmlicß ift'g, bah SR(eue) S(ürct)er) S(ei-
tung) u. Sol(otßurner)B(att aug gurdjt für bie Sef-
fet baßeim meinen in bie Seatttonggefaßr einftim-
men su muffen, wäßrenb fie boeß fetbft am feßteeßte»

ften sufrieben Wären, wenn fie ein foldjeg Segiment

BaBen müßten*5).

Seit meinem legten Srief paßen wir leiber
loieber Spital im Spaufe. Scßon üor bem SReujaßr

war unfere Steine unwoßt u. ßatte Beftänbig gießer.
— Seit meßr alg einer SEBocße ift eg wieber

fo üBet, baß eg ung Stilen feßr Stngft madjt46).

gn ber Spoffnung, bah eß bei ©udj ßeiterer aug-
feße, grüßt Sidj unb alle bie Seinen

Sein S. S.
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der damaligen Beschaffenheit des Landes aufgetrieben,

daß Du von all den kleinen Grundherren der

Gegend, von Flumenthal u. Koppigen, Oenz u.
Halten p. p. zu berichten weißt? Es weckt beim
Lesen eine eigene Empfindung, in einer sonst
bekannten Gegend sich doch so fremd, oder in einer
fremden Zeit sich so bekannt zu finden. Aber doch

hat mich die näher liegende Beschreibung der Lümmel
Majestät Michel u. die seltsame Magd noch mehr
angesprochen; die letztere hat am Neujahrabend halb
England unter Wasser gesetzt.

Was sagst Du zu der Bewegung im Kanton
Bern? Ist zu hoffen, daß die Maiwahlen besser

ausfallen werden? Ich denke doch zu einer etwas
zahlreicheren Opposition werde man es bringen, denn
sonst Gnad Gott dem Lande und namentlich der

Kirche. Erbärmlich ist's, daß N(eue) Z(ürcher) Z(ei-
tung) u. Sol(othurner)blatt aus Furcht für die Sessel

daheim meinen in die Reaktionsgefahr einstimmen

zu müssen, während sie doch selbst am schlechtesten

zufrieden wären, wenn sie ein solches Regiment

haben müßten^).

Seit meinem letzten Brief haben wir leider
wieder Spital im Hause. Schon vor dem Neujahr
war unsere Kleine unwohl u, hatte beständig Fieber.

— Seit mehr als einer Woche ist es mieder
so übel, daß es uns Allen sehr Angst macht ^),

In der Hoffnung, daß es bei Euch heiterer aussehe,

grüßt Dich und alle die Deinen
Dein L. L.
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13.

greitag, b. 1. geBr. (18)50.

Sieber SIIBert,

Unfere in meinem legten Sriefe erwäßnte
Slngft ßat ficß leiber nur su feßr erwaßret; biefen

SRadjmtttag 3A3 Ußr ift unfere Slnna an ber

Spirnwafferfucßt, bie fidj feit einigen Sagen in un-
loiberteglidjen Spmptomen pronunstrt ßatte, üer-
fcßieben, u. ©ott fei Sanf teidjter, alg Wir üer-
mutet ßätten... Sünftigen SJRontag, ben 4. biefe

Sormittag 11 Ußr finbet bie Segräßniß ftatt. Un-
enblidj würbe eg ung alle freuen, wenn Su ber

traurigen geier ßeiwoßnen fönnteft. ©g ift swur
eine ftarfe Sumutßung Bei biefer ©ntfernung unb
in biefer gaßregjeit, aßer Su weißt, wie woßt eg

©inem tßut, Bei foleßen Slntäffen Seute um ficß su
ßaBen, üon benen man weiß, wie fie eg mit ©inem
meinen. «Sollte eg Sir mögtidt) fein su fommen, fo
möcßte icß Sidj bann nocß, Befonberg im Sluftrage
ber grau, erfucßen, Seinem ©otteli, bag Su üor
7 gaßren sur Saufe getragen, auf bem Streß-
ßof bag Seiebengebet su Balten, bag id) Bei biefem
Slntaß faum üßer bie Sunge Bringen fonnte...

Seinen ließen Srief erßielt idt) ßeute SJRittag

u. toerbe Seine gragen, bie Su bodtj nidtjt Slagen
nennen wirft, Beftmögticß su Beantworten .fudjen,
oßfcßon ber DBeramtmann ©erBer tängft nidit meßr
lebt.

Sein S.
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13.

Freitag, d. 1. Febr. (18)50.

Lieber Albert,

Unsere in meinem letzten Briefe erwähnte
Angst hat sich leider nur zu sehr erwahret; diesen

Nachmittag Uhr ist unfere Anna an der

Hirnwassersucht, die sich seit einigen Tagen in
unwiderleglichen Symptomen pronunzili hatte,
verschieden, u. Gott sei Dank leichter, als wir
vermutet hatten... Künftigen Montag, den 4. dieß

Bormittag 11 Uhr findet die Begräbniß statt.
Unendlich würde es uns alle freuen, wenn Du der

traurigen Feier beiwohnen könntest. Es ist zwar
eine starke Zumuthung bei dieser Entfernung und
in dieser Jahreszeit, aber Du weißt, wie wohl es

Einem thut, bei folchen Anlässen Leute um sich zu
haben, von denen man weiß, wie sie es mit Einem
meinen. Sollte es Dir möglich sein zu kommen, so

möchte ich Dich dann noch, besonders im Auftrage
der Frau, ersuchen. Deinem Gotteli, das Du vor
7 Jahren zur Taufe getragen, auf dem Kirchhof

das Leichengebet zu halten, das ich bei diesem
Anlaß kaum über die Zunge bringen könnte...

Deinen lieben Brief erhielt ich heute Mittag
u. werde Deine Fragen, die Du doch nicht Plagen
nennen wirst, bestmöglich zu beantworten .suchen,

obschon der Oberamtmann Gerber längst nicht mehr
lebt.

Dein L.
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14.

©ototßurn, b. 16. geßr. (18)50.

Sießer SIIBert,

Su wirft Sicß gewiß meßt wenig oerwunbert
paßen, gans unerwartet mit Sriefen üon Slpotßefer

Sftuger ßomßarbirt su werben47), wäßrenb Su Pon

mir nocß feine Seile erßalten ßaft. Sie ©adje üer-
bäft ficß fo: Sllg icß Por einiger Seit Sperrn Sftuger
auf bem Sefesimmer faß, badjte icß, ber fonnte
mir Sluffdtjluß über bie fraglicße Soraadjergefcßtcßte
geben. Sa ber närrifcße Saus nun nidßtg fo gerne
hat, alß wenn man ißn sum Drafel macßt, Be-

fonDerg, wenn er basu nocß in Serüßrung mit
einem Berüßmten SIRanne fommen fann, ergriff (er)
biefe föftlicße ©elegenßeit mit allen Spänben, wieg
micß suerft an einige alte ©ußjefte, bie icß eßen

nicßt fannte, bann fam er felbft su mir u. tßeilte
mir ben ©infall mit, an ben Sfarrer üon Sornacß
su fcßretben, ben er fogteicß auggefüßrt u. aud»

Sir fetbft angetünbigt pabe Unb beute fagte er

mir, er ßaße SlntWort üou bort erßalten u. bte

©opie baüon Sir fogleicb üßerfanbt. Sieß wäre nun
alleg fdjön u. gut, wenn Su nur nidjt etwaftglauBft,
idj fei su faut gewefen, Sir bie Sericßte felbft su
fdjicfen. Sie übergroße Stenftfertigfeit Sperrn Sflu-
gers ift mir leiber suüorgefommen. ©oüiel icß aber
aug feinem erßaltenen Sericßte flug werben fann,
ßat bie ganse SegeBenßeit ißren SEBertß unb Seis
üerloren, unb fdjeint ficß wenig meßr su einer ©r-
Säßlung su fdjiden. ©in anbermat fcßreiße Su brauf
Su, oßne Sicß burcß bie ßtftorifdje Srittf aßfdjrecfen
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14.

Solothurn, d. 16. Febr. (18)50.

Lieber Albert,

Du wirst Dich gewiß nicht wenig verwundert
haben, ganz unerwartet mit Briefen von Apotheker

Pfluger bombardirt zu werden^), während Du von
mir noch keine Zeile erhalten hast. Die Sache
verhätt sich so: Als ich vor einiger Zeit Herrn Pfluger
auf dem Lesezimmer sah, dachte ich, der könnte
mir Ausschluß über die fragliche Dornachergeschichte
geben. Da der närrische Kauz nun nichts so gerne
har, als wenn man ihn zum Orakel macht,
besonders, wenn er dazu noch in Berührung mit
cinem berühmten Manne kommen kann, ergriff (er)
diese köstliche Gelegenheit mit allen Händen, wies
mich zuerst an einige alte Subjekte, die ich eben

nicht kannte, dann kam er selbst zu mir u. theilte
mir den Einfall mit, an den Pfarrer von Dornach
zu schreiben, den er sogleich ausgeführt u. auch

Dir felbst angekündigt habe. Und heute sagte er

mir, er habe Antwort von dort erhalten u. die

Copie davon Dir sogleich übersandt. Dieß wäre nun
alles schön u. gut, wenn Du nur nicht etwa glaubst,
ich sei zu faul gewesen, Dir die Berichte selbst zu
schicken. Die übergroße Dienstfertigkeit Herrn Pflugers

ist mir leider zuvorgekommen. Soviel ich aber
aus seinem erhaltenen Berichte klug werden kann,
hat die ganze Begebenheit ihren Werth und Reiz
verloren, und scheint sich wenig mehr zu einer
Erzählung zu schicken. Ein andermal schreibe Du drauf
zu, ohne Dich durch die historische Kritik abschrecken
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su laffen. SBenn SUIeg waßr fein müßte, wag ber-
artigeg ersäßtt wirb, wir ßätten woßl mandje ßüBfcße

©rsäßlung weniger.
gdt) ßoffe, Su feieft am SJRontag üor 8 Sagen

gefunb u. woßlBeßalten .ßeimgefommen u. Sein
lieber greunbfdtjaftgbienft ßaße nicßt etwa fdjltmme
gotgen für Sidj geßaBt.

Sein S.S.

15.

©olotß., b.^23. Slpril (18)50.
SieBer Sllßert,

Sielen ßerslidßen Sant für Sein ließeg Srief-
cßen, bag, wie alle Seine SÜRittßeilungen immer,
gefttag Bei mir maeßte. SBie feßr eg micß freut,
meinen gungen neßen bem Seinigen unterßringen su
tonnen, Braucße icß woßt nicßt su fagen... gcß ßoffe
nämlicß, Sein SIIBert Werbe SJRar. üor bem Serfrä-
mera u. Serpßitiftem ßewaßren u. ißm ben ©inn für
Jpumanoria üßer bem ©inmateing nicßt erfterßen
laffen48).

Sie Sernersettung ßat ßeute ben Sericßt ber

Sationatralgwaßten geßradßt, ber nicßt gut ausgefallen

ift. Swar ßat mir Stöfdj üor einigen SBodjen
fcßon gefagt, bag ©mmentßat fteße nicßt gut; aßer

Dom DBerlanbe ßätte icß Beffereg erwartet. Sie
Sügelflüßer ßingegen BaBen üjrem Seetenßirten ©ßre
angetßan. SEBenn bag Sefultat jegt nur nicßt etwa
fdßlimmen ©inbrud madßt u. bie SBaßlen üom 5.
(SJRai) üerbirßt49). Slöfdt) fagt stoar, er wünfcße
eßer eine ftarfe SJRinorität alg bie SJRajorität. Se-
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zu lassen. Wenn Alles wahr sein müßte, was
derartiges erzählt wird, wir hätten Wohl manche hübsche

Erzählung weniger.
Ich hoffe, Du feiest am Montag vor 8 Tagen

gesund u. wohlbehalten heimgekommen u. Dein
lieber Freundschaftsdienst habe nicht etwa schlimme
Folgen für Dich gehabt.

Dein L.L.

15.

Soloth., d. 23. April (18)50.
Lieber Albert,

Bielen herzlichen Dank für Dein liebes Briefchen,

das, wie alle Deine Mittheilungen immcr,
Festtag bei mir machte. Wie sehr es mich freut,
meinen Jungen neben dem Deinigen unterbringen zu
können, brauche ich wohl nicht zu sagen... Ich hoffe
nämlich, Dein Albert werde Max vor dem Verkrä-
mern u. VerPhilistern bewahren u. ihm den Sinn für
Humanoria über dem Einmaleins nicht ersterben
lassen«).

Die Bernerzeitung hat heute den Bericht der

Nationalratswahlen gebracht, der nicht gut ausgefallen

ist. Zwar hat mir Blösch vor einigen Wochen
schon gesagt, das Emmenthal stehe nicht gut: aber

vom Oberlande hätte ich besseres erwartet. Die
Lützelflüher hingegen haben chrem Seelenhirten Ehre
angethan. Wenn das Resultat jetzt nur nicht etwa
schlimmen Eindruck macht u. die Wahlen vom 5.
(Mai) verdirbt^). Blösch sagt zwar, er wünsche

eher eine starke Minorität als die Majorität. Be-
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greiflicß, benn eg wäre nicßt Bequem, jefet aufsu-
räumen. Sluf jeben gall fann man fidjer fein,
bah nicßt meßr fo werbe regiert werben. SIBer wenn
eg nicßt fcßon ber ©adje wegen wäre, fo Würbe micß
ein Sieg ber SRaffauer60) um beg Sriumpßgefcßreig
Willen ärgern, bag bie rabifalen Slätter, bag er»

ßärmlidße, arfcßledenbe ©ototßurnerBtatt ä la tete
anftimmen würben.

Sein S.

16.

©ototBurn, b. 12. See. 1851.

SJReüt Sießer,

©o eßen langen Seine Beiben „©eifter" mit
beut freunblicßen Sriefe an31), u. Beüor icß nocß an-
berg alg burcß einen flücßtigen Slid mit jenen Se-
fanntfeßaft gemacßt ßaße, u. alfo ein Urtßeil üBer

fie aBgeßen fann, fußte icß micß genötßigt, mit bem

ßerslidjften Sanfe bafür boeß nocß einmal su fagen,
bah ®u micß burcß biefe SJRittßeilungen... ganj faput
maeßeft; ba icß fo gans außer ©taube Bin, irgenb-
Wie ©egenreeßt su Balten, wäre eg audt) nur burcß
eine irgenbwie competente Sritif. Su forberft micß

SWar su einer foldßen auf; icß folle gegen bag Soli-
tifiren logsießen, WorüBer idj fdjon münbltcß u.
fdßriftticß meine SJReinung gegeBen; aßer Su ßaft
biejenigen, bie gegen biefeg Solitifiren wären, in
ber Sorrebe fo gewattig ßeimgewiefen, bah einem
bie Suft sum Slufßegeßren oerginge, wenn man aucß

anberer SJReinung wäre. Sieß ift aßer ßei mir meßt
ber galt u. id) muß micß mit Sir gans eütüer-
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greiflich, denn es wäre nicht bequem, jetzt
aufzuräumen. Auf jeden Fall kann man sicher sein,

daß nicht mehr so werde regiert werden. Aber wenn
es nicht fchon der Sache wegen wäre, so würde mich
ein Sieg der Nassauer °°) um des Triumphgeschreis
willen ärgern, das die radikalen Blätter, das
erbärmliche, arschleckende Solothurnervlatt à la tête
anstimmen würden.

Dein L,

16.

Solothurn, d. 12. Dec. 1851.

Mein Lieber,
So eben langen Deine beiden „Geister" mit

dem sreundlichen Briese an "), u. bevor ich noch
anders als durch einen flüchtigen Blick mit jenen
Bekanntschaft gemacht habe, u. also ein Urtheil über
sie abgeben kann, fühle ich mich genöthigt, mit dem

herzlichsten Danke dafür doch noch einmal zu sagen,

daß Du mich durch diese Mittheilungen... ganz kaput
machest; da ich fo ganz außer Stande bin, irgendwie

Gegenrecht zu halten, wäre es auch nur durch
eine irgendwie competente Kritik. Du forderst mich

zwar zu einer solchen auf; ich solle gegen das
Politisireu losziehen, worüber ich schon mündlich u.
schriftlich meine Meinung gegeben; aber Du hast

diejenigen, die gegen dieses Politisiren wären, in
der Vorrede so gewaltig heimgewiesen, daß einem
die Lust zum Aufbegehren verginge, wenn man auch

anderer Meinung wäre. Dieß ist aber bei mir nicht
der Fall u. ich muß mich mit Dir ganz einver-
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ftanben erftären, wenn Su in einer ©djrtft, beren

polittfdje Senbens fcßon auf bem Sitel angefünbigt
ift, mit allen SEBaffen, bie Su in Seinem Sintenfaß
auftreiben fannft, gegen ben Sabifaligmug su gelbe
sießft. SBag idt) gegen bag Solitifiren in Seinen
anbern ©cßriften einsuwenben fanb, war nur bag,
baß Su mitten in einer ©efdjidjte, bie mit ber

Solitif nidjtg su (tun) Balte, ba u. bort einen Senget
nadj bem Sabifaligmug feßmiffeft, u. swar fo, bah
bie Sefer, benen berfelbe neben ben Dßren üor-
ßeifurrte, meßr aug ißrer Seßaglidjfeit ßeraugge-
fcßredt Würben, alg bie, ioeldße eg treffen follte,
üon bem Spieße empfanben. Srittft Su nun aßer,
wie fcßon ber Sitel fagt, ex professo gegen ben
Sabifaligmug auf, fo weiß man, wag man ungefäßr
sn erwarten ßat, u. je meßr Su auf bag Ungetßüm
logfdjlägft, bah gegen baüonfaßren, befto Beßaglidjer
Wirb man ficß baBei füßlen. gcß freue micß baßer
gewaltig barauf u. ßaße nur auf bie ©rfcßeinung
beg 2. Sß(ei)lg gewartet, unt mir bag Sucß ansu-
fcßaffen, bamit icß in ber Seftüre nidjt unterßrodjen
werbe. Sllfo nocßmalg meinen u. unfer Silier ßeften

Sanf bafür.
Sdj War tefetßin naße baran, Sir su fdtjreiben,

alg bie SJRpftification üon Seiner SüRißßanbtung in
ben Slättern erfdjieu. Sa id) aßer bie SRadjricßt su-
gleicß mit bem Sagg barauf erfeßienenen Sweifel
baran erßielt, wartete tdj nodj fidjereren Seridjt aß,
ber bann sunt &lüd Berußigenb augfiel. Spingegen

ßewäßren fidj eure ©mmentßaler alg waßre goueßeg,
bie aucß bie geriitgften Spanblungen unb ©efprädje
erfaßren, ba fie fogletcß toußten, bah wir ben SRüeifcßi
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standen erklären, wenn Du in einer Schrift, deren
politische Tendenz schon auf dem Titel angekündigt
ist, mit allen Waffen, die Du in Deinem Tintenfaß
auftreiben kannst, gegen den Radikalismus zu Felde
ziehst. Was ich gegen das Politisiren in Deinen
andern Schriften einzuwenden fand, war nur das,
daß Du mitten in einer Geschichte, die mit der

Politik nichts zu (tun) hatte, da u. dort einen Bengel
nach dem Radikalismus schmissest, u, zwar so, daß
die Leser, denen derselbe neben den Ohren
vorbeisurrte, mehr aus ihrer Behaglichkeit herausgeschreckt

wurden, als die, welche es treffen sollte,
von dem Hiebe empfanden. Trittst Du nun aber,
wie schon der Titel sagt, sx prolsss« gegen den
Radikalismus auf, fo weiß man, was man ungefähr
zu erwarten hat, u. je mehr Du auf das Ungethüm
losschlägst, daß Fetzen davonfahren, desto behaglicher
wird man fich dabei fühlen. Ich freue mich daher
gewaltig darauf u. habe nur auf die Erscheinung
des 2. Th(ei)ls gewartet, um mir das Buch
anzuschaffen, damit ich in der Lektüre nicht unterbrochen
werde. Also nochmals meinen u, unser Aller besten

Dank dafür.
Ich war letzthin nahe daran, Dir zu fchreiben,

als die Mystification von Deiner Mißhandlung in
den Blättern erschien. Da ich aber die Nachricht
zugleich mit dem Tags darauf erschieneneu Zweifel
daran erhielt, wartete ich noch sichereren Bericht ab,
der dann zum Glück beruhigend ausfiel. Hingegen
bewähren sich eure Emmenthaler als wahre Fouchss,
die auch die geriugsten Handlungen und Gefpräche
erfahren, da sie sogleich wußten, daß wir den Rüetschi
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gum Solitifiren auf ber Sanset üerleitet ßaßen u.
bah Su neßft bem Sfeubo-Somiffär SEBpß Srofcßüren
üertßeilt ßaft. Sa ift ber alte Serßörricßterü. SEBatten-

wpt nur ein ©tümper gegen fie gewefen52).

gcß bente, eure Sabifalittgfi werben aucß nicßt
wenig üßer bte ©efdjidjte in Sarig geftudjt ßaßen.
SJRicß freut aßer bie Sache mfofern, alg idt) mir
nießt beulen fonnte, wie granfreidj anberg aug
feiner fürcßterlidjen Sage ßätte ßeraugfommeu
fönnen53). Sd) ßatte midt) aber fcßon lange in Setreff
beß gefürdjteten 1852 bamit getröftet, bah fotdje
allgemein gefürcßtete Seitpunfte ben ©rwartungett,
bie matt üon ibnen ßatte, niemalg etttfprecßeit, bah
bte ©podje ntacßettbett ©reigniffe immer ber meitfcß-
ticßett Serecßnuttg fpotteten. SEBag ßat malt nidtjt
Sllleg üon Souig Sßtltppg Sob erwartet, alle btplo»
matifdjen ©ebanfen waren fett Saßren auf biefeg

©reignig geridjtet u. wie um bie ganse SEBett sum
Sarren su ßatteu, ßat bie ©efcßidtjte littfgum
gemacßt u. ber arme Sropf ift geftorßen54), oßne baß
ein Spaßn barnacß gefräßt ßätte. @o ift aucß bem

Saßre 52 einftweilen ber ©cßreden genommen.

Seßalte für Sicß felbft ©ruß u. Sanf Dont gansen

Spaufe, Befonberg üon Seinem S.S.

17.

©olotßum, b. 13. Satt. (18)52.
Slbenbg.

ÜRein Steßer,

Sein stoeiteg ©tüd Seitgeift fam gerabe su redj-
ter Seit, um micß ben erften Sßeit nicßt nur mit
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zum Politisireu auf der Kanzel verleitet haben u,
daß Du nebst dem Pseudo-Komissär Whß Broschüren
vertheilt hast. Da ist der alte Verhörrichter v. Wattenwyl

nur ein Stümper gegen sie gewesen^).
Ich denke, eure Radikalinski werden auch nicht

wenig über die Geschichte in Paris geflucht haben.

Mich freut aber die Sache insofern, als ich mir
nicht denken konnte, wie Frankreich anders aus
seiner fürchterlichen Lage hätte herauskommen
können^). Ich hatte mich aber schon lange in Betreff
des gefürchteten 1852 damit getröstet, daß solche

allgemein gefürchtete Zeitpunkte den Erwartungen,
die man von ihnen hatte, niemals entsprechen, daß
die Epoche machenden Ereignisse immer der menschlichen

Berechnung spotteten. Was hat man nicht
Alles von Louis Philipps Tod erwartet, alle
diplomatischen Gedanken waren seit Jahren auf dieses

Ereignis gerichtet u. wie um die ganze Welt zum
Narren zu halten, hat die Geschichte linksmn
gemacht u. der arme Tropf ist gestorben^), ohue daß
ein Hahn darnach gekräht hätte. So ist auch dem

Jahre 52 einstweilen der Schrecken genommen.

Behalte für Dich selbst Gruß u. Dank vom ganzen

Hause, besonders von Deinem L. L.

17.

Solothurn, d. 13, Jan. (18)52.
Abends.

Mein Lieber,
Dein zweites Stück Zeitgeist kam gerade zu rechter

Zeit, um mich den ersten Theil nicht uur mit
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SIRuße auglefen, fonbern mir aucß einige Seit su
laffen, mir ben ©inbrud etwag ing Stare su Bringen,

ben er auf (micß) gemacßt. Unb Beoor icß nun
nod) ben sweiten SBeil angefangen habe, muh tdj
Sir mittßeilen, wag icß üßer ben erften benfe, felßft
auf. bie ©efaßr ßin, bah bex stoeite mein Urtßeit
umftoße. ©g ßätte bieß aucß nicßt üiel auf ficß. Sd)
War lange nicßt redßt mit mir ©ing üßer ben
©inbrud, ben id) Beim Sefen empfanb. Su ßaft —
leiber ©ott — bie Suftanbe unfereg Sotfeg, fo
weit icß bamit Befannt Bin, — u. Su fennft fie nocß

Beffer, — nur su waßr u. getreu gefcßitbert. Siefe
fcßauberßafte Sobentofigfeit beg rettgtög-fittlicßen Se»

Beug ift sum ©rßarmen u. eg wäre sum Sersweifeln,
Wenn man nicßt wüßte, bah fotcße Serfeßrtßeit in
ficß felbft gerietet ift u. nadj bem ©efefee ber ewigen
SESettorbnung su ©runbe geßen muß, bamit aug ber

Serwefung ein neueg Beffereg SeBen entfpringe.
©o wie wir in ber neuften Seit erlebt ßaßen, bah
bie natur» u. üernunftwibrige Ueßertreißung libe*
xalex Srinsipten im politifcßen ©eßiete in bag ©e-
gentßeil umgefeßtagen ift, u. einem Segimente Slag
gemacßt ßat, üon bem man nur Befürcßten fann,
bah eß in Sefpotigmug augarte: fo weift ung bie

©efdjidjte meßr alg ein' Seifpiel auf, wie aug einer
Serlotterung u. Serwefung beg religiöfen u. fitt-
ttcßen SeBeng fid) ein befto fdtjönereg, regereg reli-
giög fittttcßeg SeBen entwidett ßat. Sag ift aucß

ßier mein Sroft. Sag Sebürfniß ber Setigion ift
ber menfcßtidjen SRatur su tief eingepflanst, alg
bah eg ficß anberg alg nur momentan ttuterbrüden
ließe. SIBer freiließ, biefer Sroft barf ung nicßt gleicß-
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Muße auslesen, fondern mir auch einige Zeit zu
lassen, mir den Eindruck etwas ins Klare zu bringen,

den er auf (mich) gemacht. Und bevor ich nun
noch den zweiten Theil angefangen habe, muß ich

Dir mittheilen, was ich über den ersten denke, selbst

auf die Gefahr hin, daß der zweite mein Urtheil
umstoße. Es hätte dieß auch nicht viel auf sich. Ich
war lange nicht recht mit mir Eins über den
Eindruck, den ich beim Lesen empfand. Du hast —
leider Gott — die Zustände unseres Bolkes, so

weit ich damit bekannt bin, — u. Du kennst sie noch

besser, — nur zu wahr u. getreu geschildert. Diese
schauderhafte Bodenlosigkeit des religiös-sittlichen
Lebens ist zum Erbarmen u. es wäre zum Verzweifeln,
wenn man nicht wüßte, daß solche Verkehrtheit in
sich selbst gerichtet ist u. nach dem Gesetze der ewigen
Weltordnung zu Grunde gehen muß, damit aus der

Verwesung ein neues besseres Leben entspringe.
So wie wir in der neusten Zeit erlebt haben, daß
die natnr- u. vernunftwidrige Uebertreibung
liberaler Prinzipien im politischen Gebiete in das
Gegentheil umgeschlagen ist, u. einem Regiments Platz
gemacht hat, von dem man nur befürchten kann,
daß es in Despotismus ausarte: so weist uns die
Geschichte mehr als ein' Beispiel auf, wie aus einer
Verlotterung u. Verwesung des religiösen u.
sittlichen Lebens sich ein desto schöneres, regeres
religiös sittliches Leben entwickelt hat. Das ist auch

hier mein Trost, Das Bedürfniß der Religion ist
der menschlichen Natur zu tief eingepflanzt, als
daß es sich anders als nur momentan unterdrücken
ließe. Aber freilich, dieser Trost darf uns nicht gleich-
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gültig madjen u. bie Spänbe in ben ©dßooß legen
laffen. ©g muß gegen bag ©lenb gekämpft werben;
u. üor allem aug muß ber traurige Suftanb otjne
Sefcßönigung an ben Sag geßradjt werben. Sig
baßin Bin icß mit Sir üotlfommen einüerftanben,
u. Su wirft mir glauben, bah id) baß ©tenb nidjt
Weniger fdjmerstidj empfinbe, alg irgenb Semanb.
Scß habe mir aucß burcß unperßoleneg Sluftreten
bagegen ben Sitel eineg ©rspfaffen üerbient. SEBorein

icß micß nun aßer nicßt gans finben fann, bah Su
biefem üerlotterten Ungtaußen immer nur ben —icß
weiß eg nicßt fürser su Beseidßnen — frttiftofen
©IauBen entgegenftelift, einen ©taußen, üor bem icß

swar allen Sefpett BaBe, wo er ficß in einem Pon
feinen wijfenfcßaftticßen gragen ßerüßrten ©emütße
finbet, aßer mit wetdjem man burcß ßtoßeg ©nt-
gegenftetlen gegen ben UnglauBen gegen biefen gewiß
wenig augridßtet. gft einmal bag ©elßftßewußtfein
u. mit ißm bag Srtnsip ber Slutonomie erwadßt, fo
läßt ficß baSfelbe nidtjt meßr su einem Btoßen Slutori-
tätgglaußen surüdfüßren. Sie a&fcßeutidjen
Serirrungen unb StugWüdjfe beffelßen laffen ficß, Wie mir
fdjeint, nur baburcß Befeitigen, bah man ficß felbft
auf biefen ©tanbpunft ber Slutonomie ftellt, u. ben

Seüten ftar unter bie Safe ßält, bah fie in ißrem
fleifcßlidßen UnglauBen u. in ißrem wüften potitifcßen
Sreißen im SEBiberfprucß mit bem Srinsip fteßen,
bag fie su Pertreten meinen, baß fie in ißrem
UnglauBen, in ißrer fittlidjen Soßeit gerabe unter
einem fremben ©efeg fteßen. gn ben alten tritif-
lofen ©lauben Bringt man feinen surüd, ber
einmal Pon bem Saume ber ©rfenntniß gegeffen. Spin-
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gültig machen u. die Hände in den Schooß legen
lassen. Es muß gegen das Elend gekämpft werden;
u. vor allem aus muß der traurige Zustand ohne
Beschönigung an den Tag gebracht werden. Bis
dahin bin ich mit Dir vollkommen einverstanden,
u. Du wirst mir glauben, daß ich das Elend nicht
weniger schmerzlich empfinde, als irgend Jemand.
Ich habe mir auch durch unverholenes Auftreten
dagegen den Titel eines Erzpfaffen verdient. Worein
ich mich nun aber nicht ganz finden kann, daß Du
diefem verlotterten Unglauben immer nur den —ich
weiß es nicht kürzer zu bezeichnen — kritiklosen
Glauben entgegenstellst, einen Glauben, vor dem ich

zwar allen Respekt habe, wo er sich in einem von
keinen wissenschaftlichen Fragen berührten Gemüthe
findet, aber mit welchem man durch bloßes
Entgegenstellen gegen den Unglauben gegen diesen gewiß
wenig ausrichtet. Ist einmal das Selbstbewußtsein
u. mit ihm das Prinzip der Autonomie erwacht, so

läßt sich dasselbe nicht mehr zu einem bloßen
Autoritätsglauben zurückführen. Die abscheulichen Verir-
rungen und Auswüchse deffelben lassen sich, wie mir
scheint, nur dadurch beseitigen, daß man sich selbst

auf diesen Standpunkt der Autonomie stellt, u, den

Leuten klar unter die Nase hält, daß sie in ihrem
fleischlichen Unglauben u. in ihrem wüsten politischen
Treiben im Widerspruch mit dem Prinzip stehen,

das sie zu vertreten meinen, daß sie in ihrem
Unglauben, in ihrer sittlichen Roheit gerade unter
einem fremden Gesetz stehen. Jn den alten kritiklosen

Glauben bringt man keinen zurück, der
einmal von dem Baume der Erkenntniß gegessen. Hin-
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gegen ßaße icß fdjon öfter erfaßren, bah foldje,
bie fidj §. S. in ben alten SBunberglaußen nidjt
meßr finben tonnten, ober bie burcß bag, wag fie
Don wiffenfcßaftlidßen Streitfragen üernommen ßätten,

in ißrem ©tauben irre geworben finb, eg bant»
bar aufgenommen ßaben, wenn man, auf ißren
Stanbpunft ficß ftellenb, ißnen bag eigentliche SBefen

ber SReligion u. beg Sßriftentßuntg üerftänblicß
gemadjt ßat. greiiieß bei Solcßen, bei benen bex

Unglaube aug fitttidjer SerWorfenßeit entfpringt,
fdßlägt bag nicßt an; aßer aucßi alleg Sinbere nicßt;
bte tonnen nur burcß bie götiließe Sucßtrutße ßerum-
geßradjt Werben. Sarum, glaube icß, follte man
in ber Solemtf gegen ben UnglauBen meßr
bieienigen ßerüdfidßtigen, bie bemfelßen nicßt aug Un-
fittlidßfeit Derfallen finb, fonbern beßwegen, weil
fie bag im Seitgeift liegenbe Srincip ber Slutonomie
ober ber Sußjeftiüität mit bem im ©ßriftentßum, Wie

fie eg fennen gelernt, gegebenen,, (ber) DBjeftipität nicßt

su per einigen wiffen. SBie biefeg nun in einer Solfg-
feßrift, loie bie Seinen, su Bewerfftelligen wäre,
ja, bag loeiß icß nidtjt. Sie Sdjitberung beg Se-
neßmeng beg Slntenßens im Blauen Scßimmel ift gans
naturgetreu55), ©g üerfteßt ficß üon felßft, bah ber

nicßt mit ben Slnbern pßitofopßiren, fonbern ißnen
nur feinen fdjlidjten ©IauBen entgegenstellen fonnte.
SIBer eg ßintertieß mir boeß einen unangeneßmen
©inbrud, bah bie Surfcße in ißrer Permeinten Sluf-
flärung nicßt mit ißren eigenen Sarten aBgetrümpft
Worben finb, u. bah Sens faft wie ein Sefiegter bag

Sdjladjtfelb Perließ, gdj baeßte mir, oB nicßt etwa
ber Sfarrer ober ein Sifar ober ein Slrst fid) etwa
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gegen habe ich schon öfter erfahren, daß solche,
die fich z. B. in den alten Wunderglauben nicht
mehr finden konnten, oder die durch das, was sie

vou wissenschaftlichen Streitfragen vernommen hatten,

in ihrem Glauben irre geworden sind, es dankbar

aufgenommen haben, wenn man, auf ihren
Standpunkt sich stellend, ihnen das eigentliche Wesen

der Religion u. des Christenthums verständlich
gemacht hat. Freilich bei Solchen, bei denen der

Unglaube aus sittlicher Verworfenheit entspringt,
schlägt das nicht an? aber auch alles Andere nicht;
die können nur durch die göttliche Zuchtruthc
herumgebracht werden. Darum, glaube ich, follte man
in der Polemik gegen den Unglauben mehr
diejenigen berücksichtigen, die demselben nicht aus Un-
sittlichkeii versallen sind, sondern deßwegen, weil
sie das im Zeitgeist liegende Princip der Autonomie
oder der Subjektivität mit dem im Christenthum, wie
sie es kennen gelernt, gegebenen,, (der) Objektivität nicht
zu vereinigen wissen. Wie dieses nun in einer Volksschrift,

wie die Deinen, zu bewerkstelligen wäre,
ja, das weiß ich nicht. Die Schilderung des

Benehmens des Ankenbenz im blauen Schimmel ist ganz
naturgetreu^). Es versteht sich von selbst, daß der

nicht mit den Andern Philosophiren, sondern ihnen
nur seinen schlichten Glauben entgegenstellen konnte.
Aber es hinterließ mir doch einen unangenehmen
Eindruck, daß die Bursche iu ihrer vermeinten
Aufklärung nicht mit ihren eigenen Karten abgetrümpft
worden sind, u. daß Benz fast wie ein Befiegter das
Schlachtfeld verließ. Ich dachte mir, ob nicht etwa
der Pfarrer oder ein Vikar oder ein Arzt sich etwa
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bem UnglauBen ßätte entgegenstellen fönnen auf eine

SBetfe, bah bie Seute ßätten einfeßen muffen, bah

er üon ber Slufflärung wenigfteng fo Diel üerfteße
als fie.

Seu 16. Slbenbg.

Um wieber auf mein geftrigeg Sapitet surüd
SU fommen, fo will tdj nur nodj bemerfen, bah
mir aucß bte Sifputation über Setierg Serufung
am Sdjluffe beg erften Sanbeg u. am Slnfang beß

sweiten, ben icß gefiera nodj im Sett sur Sanb ge*

nommen, nicßt gans sufagt56); nicßt nur, weil icß,

Wie Su weißt, mit biefer Serufung einüerftanbcu
War, wenn aucß in gans anberem Sinn alg bem ber

bamaligen Segierung, weldjer er ja sulegt einSfaffe
würbe, fonbern, weit icß nicßt einfeße, Wosu biefe

Sifputation nufeen fotte. Slnfenßens u. feine ©e-
noffen raifonnieren üon ißrem Stanbpuuft aug gans
ricßtig; u. icß ßaße bie ©efinnung, aug weldjer bie

Sroteftationen gegen Seiler auggingen, öffentticß u.
priüatim taufenbmat ßößer geftellt, alg bie bercr,
weldje ißn Beriefen; benn wie ßätten bie Saien wiffen

fotten, bah iu ben fritifdßen Slnfidjten fein roe-

fentticßer Unterfdjieb swifcßen Sufe, Sdjnedenßurger,
be SBette, ©djweiser, ©cßteiermadjer u. Seiter fei57)

u. bah man entweber bie wiffenfcßaftlicße Sritif
gans Derßieteu, ober fie ißren ©ang geßen laffen
muffe. Slßer idß gtauße nicßt, bah buxdy biefeg Sai-
fonnement beg Slnfenßens u. feiner grau irgenb je-
manb feine Ueßerseugung anbern würbe, weber bie,

weldje eg aug rein wiffenfcfjaftticßen ©rünben mit
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deni Unglauben hätte entgegenstellen können auf eine

Weise, daß die Leute hätten einsehen müssen, daß

er vou der Aufklärung wenigstens so viel verstehe
als sie.

Den 16. Abends.

Um wieder aus mein gestriges Kapitel zurück

zu kommen, so will ich nur noch bemerken, daß

mir auch die Disputation über Zellers Berufung
am Schlüsse des ersten Bandes u, am Anfang des

zweiten, den ich gestern noch im Bett zur Hand
genommen, nicht ganz zusagt °°); nicht nur, weil ich,

wie Du weißt, mit dieser Berufung einverstanden

war, wenn auch in ganz anderem Sinn als dem der

damaligen Regierung, welcher er ja zuletzt ein Pfaffe
wurde, sondern, weil ich nicht einsehe, wozu diese

Disputation nützen solle. Ankenbenz u. seine
Genossen raisonnieren von ihrem Standpunkt aus ganz
richtig; u. ich habe die Gesinnung, aus welcher die

Protestationen gegen Zeller ausgingen, öffentlich u.
privatim tausendmal höher gestellt, als die derer,
welche ihn beriefen; denn wie hätten die Laien wissen

sollen, daß in den kritischen Ansichten kein
wesentlicher Unterschied zwischen Lutz, Schneckenburger,
de Wette, Schweizer, Schleiermacher u. Zeller sei ^)
u. daß man entweder die wissenschaftliche Kritik
ganz verbieten, oder sie ihren Gang gehen lassen

müsse. Aber ich glaube nicht, daß durch dieses

Raisonnement des Ankenbenz u. seiner Frau irgend
jemand seine Ueberzeugung ändern würde, weder die,

welche es aus rein wissenschaftlichen Gründen mit
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Seiler ßalten, nocß bie, weldje meinten, er werbe
ißnen bag golbene SalB beg gleifcßeg aufrtdjten
ßetfen. gcß fürcßte üielmeßr eine foldje Seßanblung
ber Sacße, wie Su fie in ber Sefcßreißung ber
Safegefellfcßaft im Sabe gießft, fo treffließ u.
naturgetreu fte ift, fonnte, weit fie boeß meßt meßr
im ©eßiete beg Barmiofett, bie Sacße unoßjeftip
ßeßanbelttbett Spumorg liegt, nur basu üeranlaffen,
eine att fidj eßrettwerte Sacße bem profanen ©efpötte
augsufegen.

— Siefe Semerfungen follen Str nur seigen,
welcßen ©inbrud ungefäßr bag Sucß auf micß
gemacßt ßat. Saß eg wie alle anbern fo feffelt u.
ßinreißt, bah man eß einmal in bie Spanb genommen,

nicßt meßr aBiegen fann, bag Braucße icß nicßt
erft su fagen. ©mpfange alfo aucß für biefen sweiten

Sßeil meinen oerBinblidjften Sanf.

Sein S.S.

ShtmccKunaen.

*) Sobann fiubrotgj fitnbt (1809—1857) Batte Sßeoto»
gie ftubiert, 1833—1835 roar er ßefirer ber alten Sprachen
am Sßroggmnafium in SBiel, 1835—1857 Sfarrer an ber
neugegrünbeten reformierten ©emeinbe in Solotbum.
1833 Batte er fidj mit Carolina (EatBerina (Elias (1815 Bis
1908) oerpeiratet. SBre SIRutter roar EttfabetB SoBanna
SJRargaretba Elias geBorne ööpfner aus SBiel (1792—
1857), fett 1813 oerBetratet mit öetnridj SßBofton Elias
(1782—1854J.

UeBer bte oerroanbtfeBafttieJtjen SBeäieBungen stoifdjen
bem öaufe SBibius unb bem öaufe ßtnbt, foroie über bie
Samttten SBtfctus, Sinbt unb (Elias orientieren SRubolf
öunsifer in „Slus Serenttas ©ottbelfs SrüBäett", im Serner

Xa]d)enhud) auf bas Saßr 1926 unb öebroig SBäber
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Zeller halten, noch die, welche meinten, er werde
ihnen das goldene Kalb des Fleisches aufrichten
helfen. Ich fürchte vielmehr eine solche Behandlung
der Sache, wie Du sie in der Beschreibung der
Kasegefellschaft im Bade giebst, so trefflich u.
naturgetreu sie ist, könnte, weil sie doch nicht mehr
im Gebiete des harmlosen, die Sache unobjektiv
behandelnden Humors liegt, nur dazu veranlassen,
eine an sich ehrenwerte Sache dem vrofanen Gespötts
auszusetzen.

— Diese Bemerkungen sollen Dir nur zeigen,
welchen Eindruck ungefähr das Buch auf mich
gemacht hat. Daß es wie alle andern so fesselt u.
hinreißt, daß man es einmal in die Hand genommen,

nicht mehr ablegen kann, das brauche ich nicht
erst zu sagen. Empfange also auch für diesen zweiten

Theil meinen verbindlichsten Dank.

Dein L.L.

Anmerkungen.

'1 Johann Ludwi« Lindt (180g—18S7) datte Théologie

studiert, 1833—1835 war er Lehrer der alten Sprachen
am Progymnasium in Biel, 1835—1857 Pfarrer an der
neugegründeten reformierten Gemeinde in Solothurn.
1833 hatte er sich mit Carolina Catherina Elias (1815 bis
1908) verheiratet. Jhre Mutter mar Elisabeth Johanna
Margaretha Elias geborne Höpfner aus Biel (1792—
1857), seit 1813 verheiratet mit Seinrich Phokion Elias
(1782—1854).

Ueber die verwandtschaftlichen Beziehungen zwischen
dem Sause Bitzius und dem Haufe Lindt, sowie über die
Familien Bitzius, Lindt und Elias orientieren Rudolf
Hunziker in „Aus Jeremias Gotthelfs Frühzeit", im Berner

Taschenbuch auf das Jahr 1926 und Hedwig Wäber
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in „SamiltenBriefe Seremias ©ottBelfs", erfdjienen Bei
öuber & Co.

*) SRarte Henriette Sifeius (10. SJtooemBet 1834 bis
26. Sluguft 1890). Sie oerBeiratete fidj 1855 mit Äarl
Subroig SRüetfdjt (1822—1867), SBfarrer in Sumisroalb.

©lifabetß Stfetus geborne ÄoBIer (1767—1836), feit
1796 mit Pfarrer Sigmunb Stfeius (1757—1824) oer*
Betratet.

3) SBer bas tjräutetn oon SBattenroul ift, BaBe idj
nidjt feftfteHen fönnen.

*) ©ottBelfs ©attin, Henriette 3eenber (1805—1872),
unb feine Stteffdjroefter SIRarte (1788—1868).

B) ©in Sgloeftertraum, im ©esemBer 1841 erfdjienen
bei Segel in Srauenfelb.

e) Sllpina, Sdjroeiserifdjes SaßrBudj für fdjöne Si=
teratur, BerausgegeBen oon 31. Sartmann, 5. Äutier
unb ©. Sdjtatter. ©rfter (unb einstger) SaBrgang 1841,
SolotBurn, Serlag oon Sent & ©apmann. 35er erfte
SaBrgang Bradjte oon ©ottßelf bie ©rsäßlung „SBie Sog*
gelt eine Srau fudjt".

7) „Uli ber Änedjt", erfdjienen 1841 Bei ©Briftian
Senel, Srauenfelb.

8) Säbel Sifeftangen ober Sproffen für MBner
unb Söget, s'Säbel geben 3ur SRuBe geBen, fabeln
fidj fefcen.

9) Äarl Srtebrid) Surbadj (1776—1847) aus Seipsig,
Srofeffor ber Slnatomie unb SBuftologie in Sorpat unb
ÄönigsBerg, Serfaffer meBrerer naturrotffenfd)aftlidjer
SBerfe.

10) Subroig Sent, oon Safenronl unb SolotBurn
(1810—1867), Sudjbruder unb SBerleger, Bei bem mebrere
SBerfe ©ottBelfs Berausfamen.

") taub Böfe, sornig.
12) Urfprünglidj batte ©ottßelf für bas Sud) : „SBie

Sinne SaBi Soroäger Bausßattet unb rote es ibm mit
bem Softem ergebt", ben Xitel: „SBie es Sansli mit
bem Softem ergebt", oorgefeben. Ser erfte Sanb oon
Sinne Säbt Soroäger erfdjien im dRäti 1843, ber 3roeite
im SJRai 1844 Bei Sent & ffia&mann in Solotbum.

«) ©ottBelfs fämtlidje SBerfe V, 55, 56. Ser Srief
bes „frommen Srutigers" finbet fiep im „3nteHigen361att
für bte Stabt Sern", 24. gebruar 1843.

") „Ser lefete XßorBerger", erfdjienen 1843 im brit=
ten Sänbdjen ber „Silber unb Sagen aus ber Sdjroeis",

SReueS Säetnet Safd&enbttdi 1930. 7
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in „Familienbriefe Jeremias Eottbelfs", erschienen bei
Suber & Co.

-I Marie Henriette Bitzius (10. November 1834 bis
26. August 1890). Sie verheiratete sich 185S mit Karl
Ludwig Rüetschi (1822—1867), Pfarrer in Sumiswald.

Elisabeth Bitzius geborne Kohler (1767—1836), seit
1796 mit Pfarrer Sigmund Bitzius (1757—1824)
verheiratet.

") Wer das Fräulein von Wattenwyl ist, habe ich
nicht feststellen können.

') Gotthelfs Gattin. Henriette Zeender (1805—1872).
und seine Stiefschwester Marie (1788—1868).

°) Ein Sylvestertraum, im Dezember 1841 erschienen
bei Beyel in Frauenfeld.

°) Alpina, Schweizerisches Jahrbuch für schöne
Literatur, herausgegeben von A. Hartmann. F. Kutter
und E. Schlatter. Erster (und einziger) Jahrgang 1841.
Solothurn, Verlag von Jent & Eafzmann. Der erste
Jahrgang brachte von Gotthelf die Erzählung „Wie Joggeli

eine Frau sucht".
y „llli der Knecht", erschienen 1841 bei Christian

Beyel, Frauenfeld.
«) Sädel ^ Sitzstangen oder Sprossen für Hühner

und Vögel, z'Sädel gehen zur Ruhe gehen, fädeln —
sich setzen.

») Karl Friedrich Burdach (1776—1847) aus Leipzig,
Professor der Anatomie und Physiologie in Dorpat und
Königsberg, Verfasser mehrerer naturwissenschaftlicher
Werke.

") Ludwig Jent, von Safenwyl und Solothurn
(1810—1867), Buchdrucker und Verleger, bei dem mehrere
Werke Gotthelfs herauskamen.

") taub böse, zornig.
Ursprünglich hatte Gotthelf für das Buch: „Wie

Anne Bäbi Jowäger haushaltet und wie es ihm mit
dem Doktern ergeht", den Titel: „Wie es Hansli mit
dem Doktern ergeht", vorgesehen. Der erste Band von
Anne Bäbi Jowäger erschien im März 1843, der zweite
im Mai 1844 bei Jent & Eafzmann in Solothurn.

«) Gotthelfs sämtliche Werke V. 55, 56. Der Brief
des „frommen Frutigers" findet sich im „Jntelligenzblatt
für die Stadt Bern". 24. Februar 1843.

") „Der letzte Thorberger", erschienen 1843 im dritten

Bändchen der „Bilder und Sagen aus der Schweiz",
Neues Berner Taschenbuch wso. 7
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Bei Sent & ©a&mann in SolotBurn. Sie ©rsäßlung follte
in „©nglanb" oorgelefen roerben, nämlidj an einem Sefe«
abenb ber Samilie Sinbt mit bem in SolotBurn lebenben
©Bepaar XBomas aus Sonbon unb beffen brei Xödjtern.

") Sas oterte Sänbdjen ber „Silber unb Sagen aus
ber Sdjroeis", etfdjienen 1844, Bringt ben 3roetten Xeil ber
©t3äßlung „©elb unb ©etft" ober „Sie Serfößnung". Ser
Stebes3anf, oon bem Sinbt fpridjt, ift ber 3anf sroifepen
ben beiben Stebesleuten Sesli unb Stnnemaretlt. ©ott»
ßelfs Sämtltdje SBerfe VII, 151, 187 ff.

") Slnton ©buarb Ätftler (1810—1891; 1836 ins
Sfarramt aufgenommen, 1837—1847 Sifar unb 1849—
1891 Sfarrer in SoHigen) ßatte gegen eine 1843 in Siel
erfäjtenene Srofeljüre Sinbts : „Ueber bas SDtifftonsroefen,
ein ffiegenroort gegen bie SUtiffionsprebigt bes Serm Si»
far ©über in Stet oon einem Äulturfreunbe", eine Slnt»
roort gefdjtießen : „Sludj ein SBort über bie djrifiltdje 3Jlif=
fion 3Ut ffirroiberung auf einen Slngriff gegen bie Sfllif*
fionsprebigt bes öerrn Sifar ©über in Siel". Sern 1843.
Sies oeranla&te Sinbt 3ur Seröffentlidjung fetner „3tnt=
roort an öerm Sifar Äiftler auf fein SBort über tote

djriftltdje Sötiffion oon bem Serfaffer bes ©egenroortes
gegen bie SUtiffionsprebigt bes denn Sifar ©übet, Sern
1844". SieBe audj unten, Sinbts Stief oom 28. SeBruat
1844.

") Slm 7. Sanuat 1844 fdjreißt ©ottßelf an ©milie
©raf oon bem Sefudje eines „oerlaufenen Sttetaten",
fteße : „Samilienbtiefe Seremias ©ottBelfs", S. 43.

«) ©ottßelfs Sämtltdje SBerfe, VI, 210.

") ©ottßelfs Sämtlidje SBerfe, VI, 186, 187.
») Sie Slntroort ©ottßelfs an Sinbt Bat fidj nidjt

erßalten, ßingegen fdjretßt er in einem Sriefe oom
4. Slptil 1844 an feinen Steunb öagenbad) (Seremias
©ottßelf unb Äarl Subolf oon SagenBad), ißr Srtefroedj*
fei aus ben Saßten 1841—1853, BerausgegeBen non Ser=
binanb Setter, S. 38): „dRxt bem Serfaffer, mir nabe ner»
roanbt unb Befreunbet, habt id) Stteit batübet, et ßat su
tüclftdjtslos eingeßauen unb ßat anbern roeß getßan un»
nötßigerroeife, bat bas oetfludjte SBott Äuttut geBtaudjt...
Set Sett Setter roill mit nod) nidjt glauben, unb idj
rootlte, et beßielte te<ßt, 3roeifle aßet batan."

Siebe aud) ben Srief ©ottßelfs an Stau Sfarrer
Sinbt nom 30. Sanuat 1844, in „Samtlienßttefe Seremias
©ottßelfs", S. 93.
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bei Jent & Easzmann in Solothurn. Die Erzählung sollte
in „England" vorgelesen werden, nämlich an einem
Leseabend der Familie Lindt mit dem in Solothurn lebenden
Ehepaar Thomas aus London und dessen drei Töchtern.

"9 Das vierte Bändchen der „Bilder und Sagen aus
der Schweiz", erschienen 1844, bringt den zweiten Teil der
Erzählung „Geld und Geist" oder „Die Versöhnung". Der
Liebeszank, von dem Lindt spricht, ist der Zank zwischen
den beiden Liebesleuten Resli und Annemareili. Gotthelfs

Sämtliche Werke VII. 151. 187 ff.
") Anton Eduard Kistler (1810—1891; 183« ins

Pfarramt aufgenommen, 1837—1847 Vikar und 1849—
1891 Pfarrer in Völligen) hatte gegen eine 1843 in Biel
erschienene Broschüre Lindts: „Ueber das Misstonswesen,
ein Gegenwort gegen die Missionspredigt des Herrn Vikar

Güder in Biel von einem Kulturfreunde", eine
Antwort geschrieben : „Auch ein Wort über die christliche Mission

zur Erwiderung auf einen Angriff gegen die Mis-
fionsvredigt des Herrn Vikar Güder in Biel". Bern 1843.
Dies veranlafzte Lindt zur Veröffentlichung seiner „Antwort

an Herrn Vikar Kistler auf sein Wort über die
christliche Mission von dem Verfasser des Gegenwortes
gegen die Missionspredigt des Herrn Vikar Güder, Bern
1844". Siehe auch unten, Lindts Brief vom 28. Februar
1844.

") Am 7. Januar 1844 schreibt Gotthelf an Emilie
Graf von dem Besuche eines „verlaufenen Literaten",
stehe: ..Familienbriefe Jeremias Gotthelfs", S. 43.

") Gotthelfs Sämtliche Werke, VI. 210.

") Gotthelfs Sämtliche Werke. VI. 180. 187.
2«) Die Antwort Gotthelfs an Lindt hat stch nicht

erhalten, hingegen schreibt er in einem Briefe vom
4. April 1844 an seinen Freund Hagenbach (Jeremias
Gotthelf und Karl Rudolf von Hagenbach, ihr Briefwechsel

aus den Jahren 1841—1853, herausgegeben von
Ferdinand Vetter. S. 38) : „Mit dem Verfasser, mir nahe
verwandt und befreundet, habe ich Streit darüber, er hat zu
rücksichtslos eingehauen und hat andern weh gethan un-
nöthigerweise, hat das verfluchte Wort Kultur gebraucht...
Der Herr Vetter will mir noch nicht glauben, und ich
wollte, er behielte recht, zweifle aber daran."

Siehe auch den Brief Gotthelfs an Frau Pfarrer
Lindt vom 30. Januar 1844, in „Familienbriefe Jeremias
Gotthelfs". S. 93.
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a) Sllbtedit 9tufe (1796—1860), feit 1841 Sfarrer in
Ufeenftorf.

**) Äatl Setnßarb SBtjfj (1798—1870), Sfarrer in
Sümplt3, 1845 Sefan bes Setnet Äapttels. Son 1825 bis
1834 Stoffeffot bet, ntaftifefjen SBeoloflie an bet Sßabemte
in Setn, routbe er ßei ber ©tünbung ber Untnerfität,
fetner ottßoboien SRidjtung roegen, üBetgangen unb erft
1847 roiebet geroäßli.

8S) S Sübi ber Wintere, ©ine Sßantafte roie
ein Ääfers Sübi; itotfen roie ein Ääfers Sübi bebeutet
einen gäraltdjen SÖTangel an SB*»utafie.

**) „SafoB bes öanbroerfsgefelten SBawbetungen
buteß bie Sd)roei3", 3roicfau. ©igentum bes Seteins 3Ut
Seroreitung guter unb rooßlfeiler Solfsfdjtiften; etftet
Xeil erfdjienen 1846.

*) Sie infolge ber im SerBft 1844 unb 1845 auf»
getretenen Äartoffelftantßeit eingeßtodjene Sungersnot.

26) Seter Selßer (1805—1872), non 1835—1849 SRe*

baftot am „Solotßumer Statt", 1841 fototßurnifdjer SRe*

gietungstat, 1849—1872 ©ßeftebaftot an ber „SReuen
Sürdjer 3eitung".

") Äoßlt fcßroaws ober buntelßtaunes Sfetb,
ben Äoßlt roalten laffen, fpridjroöttttdje SRebensatt füt
ben Singen ißren Sauf laffen.

») Sn ber Sifeung bes Betnifdjen ©tofjen SRates nom
13. SRooemßer 1846 rourbe bie Stage ber ©ntfdjäbigung
unb SBtebereinfefeung bes eßemaligen beütfdjen Slüdjt*
tings SBilßelm Snett aus SRaffau (1789—1851), bet 1845
im 3ufammenßange mit bem Sreifdjaren3uge feiner Stel*
tung als Srofeffot bes SRedjts an bet Uniüetfität Sern
entßoBen unb nerbannt roorben roar, Beraten.

SHeianber Sunt non SRibau (1806—1871; 1837 ©ro&*
ratsnräfibent, 1846 Sräfibent bes Serfaffungsrates unb
bes SRegtetungstates, 1848 Sräfibent bet Sagfafeung), 3U
ben gemäfjigten SDlitgltebetn bet rabifalen Sartei ge*
ßötenb, mufjte als Sräfibent bes SRegierungstates ben
Slnttag bet Sittfdjrtftentommiffion in ableßnenbem Sinne
beßanbeln. ©r routbe besßalB auf bem öeimroeg non Sa*
foß Stämpfli (1820—1879), bem fpäteren Sunbesrat,
Süßret ber SRabifalen unb Sdjrotegerfoßn Snells, in Belei*
bigenber SBetfe 3ur Sebe geftellt. Sn ber SDUtternadjts*
ftunbe nom 14. auf ben 15. SRooemßer rourbe Sunt non
Stubierenben ber öodjfepule unb Slnßängetn Snells eine
Äafeettmuftf oeßradjt. Sie Älußs obet Solfsneteine roaren
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21) Albrecht Rytz (1796—1860). seit 1841 Pfarrer in
Utzenstorf.

22) Karl Bernhard Wyfz (1798—187«), Pfarrer in
Bümpliz, 1845 Dekan des Berner Kapitels. Von 1825 bis
1834 Prossessor der, praktischen Theologie an der Akademie
in Bern, wurde er bei der Gründung der Universität,
seiner orthodoxen Richtung wegen, übergangen und erst
1847 wieder gewählt.

2°) F ^ Füdi der Hintere. Eine Phantasie wie
ein Käfers Füdi: trocken wie ein Käfers Füdi bedeutet
einen gänzlichen Mangel an Phantasie.

2^) .Zakob des HandwerksgeMen Wanderungen
durch die Schweiz", Zwickau. Eigentum des Vereins zur
Verbreitung guter und wohlfeiler Volksschiiften; erster
Teil erschienen 1846.

2«) Die infolge der im Herbst 1844 und 1845
aufgetretenen Kartoffelkrankheit eingebrochene Hungersnot.

2°) Peter Felber (1805—1872). von 1835—1849
Redaktor am „Solothurner Blatt", 1841 solothurnischer Re-
gierungsrat, 1849—1872 Chefredaktor an der „Neuen
Zürcher Zeitung".

2') Kohli schwarzes oder dunkelbraunes Pferd,
den Kohli walten lassen, sprichwörtliche Redensart für —
den Dingen ihren Lauf lassen.

2») In der Sitzung des bernifchen Großen Rates vom
13. November 1846 wurde die Frage der Entschädigung
und Wiedereinsetzung des ehemaligen deutschen Flüchtlings

Wilhelm Snell aus Nassau (1789—1851). der 1845
im Zusammenhange mit dem Freischarenzuge seiner Stellung

als Professor des Rechts an der Universität Bern
enthoben und verbannt worden war, beraten.

Alexander Funk von Nidau (1806—1871; 1837 Erofz-
ratspräsident, 1846 Präsident des Verfafsungsrates und
des Regierungsrates, 1848 Präsident der Tagsatzung), zu
den gemüszigten Mitgliedern der radikalen Partei
gehörend, mußte als Präsident des Regierungsrates den
Antrag der Bittschriftenkommission in ablehnendem Sinne
behandeln. Er murde deshalb auf dem Heimweg von Jakob

Stämpfli (1820—1879), dem späteren Bundesrat.
Führer der Radikalen und Schwiegersohn Snells, in
beleidigender Weise zur Rede gestellt. Jn der Mitternachtsstunde

vom 14. auf den 15. November wurde Funk von
Studierenden der Hochschule und Anhängern Snells eine
Katzenmusik gebracht. Die Klubs oder Volksvneine waren
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eine ©rünbung SafoB Stämpflis aus bem Saßte 1845,
ißre SlufgaBe roar bie SerBtnbung aller fretftnnigen Ätäfte
im Äanton.

w) „Ser Sauemfpiegel" ober „Seßensgefdjidjte bes
Seremias ©ottßelf", 1837 erfdjienen Bei Sanglois in
Surgborf.

30) Sm öetßft 1847 etfdjien bet 3roette Xetl non
„SafoB, bes öanbroetfsgefeHen SBanbetungen".

Ä) Slm 18. DftoBer roar bie Xagfafeung in Sem 3U
ben leisten Serftänbigungsnerfudjen mit ben Sonberßunbs*
fantonen 3ufammengetreten; am 24. DftoBer erfolgte bie
Ärtegserflärung.

32) Sinbt Braudjt bie beütfdjen Se3eidjnungen Seter*
lingen unb Siois für bie roaabtlänbifdjen Stäbtdjen qSauttnt
unb Seoet). ©Iife ift Sinbts ältefte Sefjroefter (1801—1874J,
bie SBitroe bes Äaufmanns Soßannes Äummer aus Sim*
päd), feit 1839 Sürget non Sern.

33) Gifte Äönig XVII, 10—16.
34) Äätßi, bie ©tofsmuttet, Setiin, Settagsßudjßanb*

tung bes allgemeinen beütfdjen Solfsfdjtiftenneteins;
dR. Simion, Sut. Sptinget.

35) Sllexanbet oon öumßolbts (1769—1859) öaupt*
roerf, beffen atoei erfte Sänbe 1845 unb 1847 etfeljtenen.

36) Sie „StBlifdje Sogmatif" non Soßann Samuel
Sufe aus Setn (1785—1841, Srofeffor für alt* unb neu*
teftamentlidje Siegele an ber Serner Slfabemie unb bann
an ber neugegrünbeten Uninerfität) roar 1847 non SRubolf
Dtüetfdji (1820—1903; 1848 Startet in XtuB, 1853 in
Äireßßerg, 1867 am SRünfter in Sem unb Srofeffor hon.
causa) ßerausgegeßen roorben.

37) Uli, ber Sädjter, erfdjienen 1849 Bei Sulius
Sptinget in Setiin.

38) Äriegftetten ift ein ungefäBr oiet3ig 3Rinuten
füböfttidj non Solotßurn gelegenes Sorf, in beffen Beute
nidjt meßr ßefteßenber Äuranftalt Srau Sfarret Sinbt
ieben Sommer einige SBodjen 3uBradjte.

30) 3ur Sefämpfung bes Sefi3ites ber Bernifdjen
Staatsredjnung im Saßre 1848 BeaBfidjttgte bie rabifale
SRegierung untet SafoB Stämpfli u. a. bte ©tnfüßrung
einet neuen Äitdjeneinteilung unb bie Stenberung bes
Sefolbungsgefefees ber ©eiftlicßen. Sor altem aßer follten
bie bem Betnifdjen Staate geßötenben Äirdjen* unb Sfatr*
guter, bie fogenannten Sfrunbgüter, einge3ogen unb non
ben Sfarrßäufem meg oerfauft roerben. ©ine Slmaßt ©eift*
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eine Gründung Jakob Stämpflis aus dem Jahre 1845,
ihre Aufgabe war die Verbindung aller freisinnigen Kräfte
im Kanton.

2») „Der Bauernspiegel" oder „Lebensgeschichte des
Jeremias Gotthelf", 1837 erschienen bei Langlois in
Burgdorf.

°°) Im Herbst 1847 erschien der zweite Teil von
„Jakob, des Handwerksgesellen Wanderungen".

^) Am 18. Oktober war die Tagsatzung in Bern zu
den letzten Verständigungsversuchen mit den Sonderbunds-
kantonen zusammengetreten; am 24. Oktober erfolgte die
Kriegserklärung.

°2) Lindt braucht die deutschen Bezeichnungen
Peterlingen und Vivis für die waadtlândischen Städtchen Payerne
und Vevey. Elise ist Lindts älteste Schwester (1801—1874).
die Witwe des Kaufmanns Johannes Kummer aus Limpach,

seit 1839 Bürger von Bern.
°°) Erste König XVII, 10—16.
^) Käthi, die Großmutter. Berlin. Verlagsbuchhandlung

des allgemeinen deutschen Volksschriftenvereins:
M. Simion, Jul. Springer.

°°) Alexander von Humboldts (1769—1859) Hauptwerk,

dessen zwei erste Bände 1845 und 1847 erschienen.
°"°) Die „Biblische Dogmatil" von Johann Samuel

Lutz aus Bern (1785—1841, Professor für alt- und neu-
testamentliche Exegese an der Berner Akademie und dann
an der neugegründeten Universität) war 1847 von Rudolf
Rüetschi (1820—1903: 1848 Pfarrer in Trub. 1853 in
Kirchberg, 1867 am Münster in Bern und Professor bon.
«ansa) herausgegeben morden.

^) llli, der Pächter, erschienen 1849 bei Julius
Springer in Berlin.

°s) Kriegstetten ist ein ungefähr vierzig Minuten
südöstlich von Solotburn gelegenes Dorf, in dessen heute
nicht mehr bestehender Kuranstalt Frau Pfarrer Lindt
jeden Sommer einige Wochen zubrachte.

2°) Zur Bekämpfung des Defizites der bernischen
Staatsrechnung im Jahre 1848 beabsichtigte die radikale
Regierung unter Jakob Stämpfli u. a. die Einführung
einer neuen Kircheneinteilung und die Aenderung des
Besoldungsgesetzes der Geistlichen. Vor allem aber sollten
die dem bernischen Staate gehörenden Kirchen- und Pfarrgüter,

die sogenannten Pfrundgüter, eingezogen und von
den Pfarrhäusern weg verkauft werden. Eine Anzahl Geist-
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lidjer, unter ißnen audj ©ottßelf, Balten Befdjloffen, eine
Sotftetlung Bei bet SRegtetung ein3uteidjen, ba fie non
biefet SDfa&tegel eine Sdjroädjung bet fitdilidjen ©emeinbe*
netßältniffe Befütdjteten. Sludj ÜBer ben Solange! einet
Äitdjenoerfaffung unb eines Ätrdjengefefees ßatte fidj bie
©eiftlidjfeit fdjon lange Beflagt. 3roat ßatte bte Setfaf*
fung non 1831 bte SRedjie bet ßefteßenben, enangelifdj*te*
formierten Sanbesftrdje geroäßtleiftet, aßet fie ßatte fo
roenig rote fpätet bte Setfaffung non 1846 bie alte, feit
ber SReformation eingefüßrte Äirdjennerfaffung aner*
fannt. 1830 fdjon unb roieber 1846 ßatte bie ©eiftlidjfeit
Setitionen 3m ©infüßrung einer auf ptesßgtetianifdjen
©tunbfäfeen tußenben Sanbesfirdje eingeteilt, aßet etft
1852 rourbe ber Beim SRegietungsroedjfel 1850 nodj einmal
oorgelegte ©ntrourf nom ©roßen SRat auf eine Sroßesett
non 3roei Saßten angenommen. Xaoet Stodmar non Srun*
ttut (1797—1864; 1835 SRegierungstat, 1846 Setfaffungs*
tat, SRegietungsftattßattet in Sruntrut, 1854 SRationaltat)
roar in einer Sefuitenanftalt etsogen roorben. Set
„Sdjroetsetifdje SeoBadjtet" roat eine 3eitung bet fonfet*
natinen Äteife.

*°) St. SotBadj bet SBüßlet unb bte Sütgletßetten,
etfefjienen 1847 in Seipsig ßei ©uftan SÜRüHet.

») ©ottßelfs Sämtticße SBetfe, XX. 22 ff.
Sengnau ift ein Betnifcßes Sotf, ©rencßen unb Sel3adj

finb folotßumifdje Sörfer, alle brei am Su6e bes Sura
unb an bet gtofjen Sttafje non Siel nadj Solotßutn ge*
legen. Ser roeiter unten geßraudjte Slusbtuef SBütisßeet
ift bas SBotansßeet ober bte roilbe Sagb.

**) Sie im Saßre 1848 aus ben umliegenben Sadj*
Barftaaten in bie Sdjroeis geflüdjteten Stetßeitsfämpfet
ßätten Siel 3U einem öauptßetb ber teoolutionäten Sro*
naganba gemadjt. Sn einet mit bteißunbett Untetfdjrif*
ten nerfeßenen SIbreffe erfüllen am 11. Sesember 1848
bte Steler ben Sunbesrat, bem Xreißen bet Slüdjtltnge
in Siel 3U fteuem, „anfonft bas Solf fidj ßeroogen finben
fonnte auf bie Be3eidjnete ©efellfdaft ißren eigenen
SBaßlfprudj „öilf Sir" an3uroenben unb Stabt unb Sanb
non foldjen ©äften 3U reinigen".

43) Subro. Stdjem non Sütetfofen, einem im proteftan*
tifdjen Xeil bes Äantons Solotßutn gelegenen Sotf, ftanb
fdjon nor ber SReoolution in fran3öfifd)en Sienften unb
roar 8Ut 3eit ber SDtebiation Hauptmann bes 3tneiten
Sdjroeisettegiments im napoleontfdjen f>eet. ©t routbe
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licher, unter ihnen auch Gotthelf, hatten beschlossen, eine
Vorstellung bei der Regierung einzureichen, da sie von
dieser Maßregel eine Schwächung der kirchlichen Eemeinde-
verhältnisse befürchteten. Auch über den Mangel einer
Kirchenverfassung und eines Kirchengesetzes hatte sich die
Geistlichkeit schon lange beklagt. Zwar hatte die Verfassung

von 1831 die Rechte der bestehenden, evangelisch-re-
formierten Landeskirche gewährleistet, aber ste hatte so
wenig wie später die Verfassung von 1846 die alte, seit
der Reformation eingeführte Kirchenverfassung
anerkannt. 1830 schon und wieder 1846 hatte die Geistlichkeit
Petitionen zur Einführung einer auf vresbyterianischen
Grundsätzen ruhenden Landeskirche eingereicht, aber erst
18S2 wurde der beim Regierungswechsel 1850 noch einmal
vorgelegte Entwurf vom Eroszen Rat auf eine Probezeit
von zmei Jahren angenommen. Xaver Stockmar von Pruntrut

(1797—1864; 1835 Regierungsrat, 1846 Verfassungsrat,
Regierungsstatthalter in Pruntrut, 1854 Nationalrat)

mar in einer Jesuitenanstalt erzogen worden. Der
„Schweizerische Beobachter" war eine Zeitung der
konservativen Kreise.

-) Dr. Dörbach der Wühler und die Biirglerherren,
erschienen 1847 in Leipzig bei Gustav Müller.

") Gotthelfs Sämtliche Werke. XX. 22 ff.
Lengnau ist ein bernisches Dorf, Grenchen und Selzach

sind solothurnische Dörfer, alle drei am Fuße des Iura
und an der großen Straße von Biel nach Solothurn
gelegen. Der weiter unten gebrauchte Ausdruck Wütisheer
ist das Wotansheer oder die wilde Jagd.

«) Die im Jahre 1848 aus den umliegenden
Nachbarstaaten in die Schweiz geflüchteten Freiheitskämpfer
hatten Viel zu einem Hauvtherd der revolutionären
Propaganda gemacht. Jn einer mit dreihundert Unterschriften

versehenen Adresse ersuchten am 11. Dezember 1848
die Bieler den Bundesrat, dem Treiben der Flüchtlinge
in Biel zu steuern, „ansonst das Volk sich bewogen finden
könnte auf die bezeichnete Gesellschaft ihren eigenen
Wahlspruch „Hilf Dir" anzuwenden und Stadt und Land
von solchen Gästen zu reinigen".

Ludw. Licheni von Lüterkofen, einem im protestantischen

Teil des Kantons Solothurn gelegenen Dorf, stand
schon vor der Revolution in französischen Diensten und
war zur Zeit der Mediation Hauptmann des zweiten
Schweizerregiments im napoleonischen Heer. Er wurde
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1798, 3ut 3eit bes ffitnfaHs bet 5ran3ofen in bie Sdjroeis,
non Sdjlofj Xßierftein als Äommanbant nadj Sotnad)
ßefeßligt. DBetamtmann bes Sdjtoffes Sornadj roar ba*
mais nidjt meßr Sofepß Slnton laoer ©erßer (1749 Bis
1821), fonbern Stam Subroig 3£aoet Sofepß ©nget non
Solotßutn, 1761—1812. Sas Sdjloö Sotnadj routbe am
1. SDcät8 1798 non ben Staraofen Betannt unb einge*
nommen.

**) ©t3äßlungen unb Silber aus bem Solfsteßen ber
Sdjroei3, Sertag non Sulius Springet, Serlin. Sie Beißen
erften Sänbe erfdjienen 1850. Äurt oon Äoppigen ift bte
erfte ©t8äßlung oes 3tneiten Sanbes, ©Ifi, bie feltfame
äRagb unb SDtidjets Stautfd)au (bie Sümmelmaieftät
SBUdjet) ßefinben fidj Beibe im etften Sanbe ber ©r3äß*
Iungen. Sie erroäßnten Dttfdjaften finb Sdjauptäfee bet
Slßenteuet Äutts non Äoppigen. Äoppigen liegt im Bet*
nifdjen Dßeraargau, bem ©rensgeßiet gegen ben Äanton
Solotßurn, Dera, Slumentßal unb Satten im Äanton
Solotßurn fetßft.

*0 Sür ben Srüßling 1850 ftanb eine Xotalemeue*
rung bet bernifdjen Seßörben Beoor. Sdjon im öerßft
1849 ßatte eine, mit ben erften SDtonaten bes Saßres 1850
nod) suneßmenbe politifdje Slgitation Begonnen.

") Slnna Sinbt (4. DftoBer 1842—1. Seßruar 1850),
bas Satenttnb ©ottßelfs.

") Slnton Sofepß SHuaer non Solotßurn (5. DftoBer
1779—4. DftoBer 1858), Slpotßefer unb Satutfotfdjet.
Sinbt ttaf Sfluner im Sefe3immer ber 1808 non SRoßett
©tufe gegtünbeten titetartfdjen ©efellfcßaft non Solotßutn.

Stattet oon Somadjborf roat 1850 Sofepß Sroßft non
SBcümfisroü (1786—1870).

48) Sinbts ältefter Soßn dRat (1834—1907), ber in
Sern öanbelsleßrling roar unb ber 3Ut SoHenbung feinet
©umnafialftubten in Setn lebenbe Soßn ©ottßelfs, Sit*
Bett Sifeius (1835—1882), rooßnten Beibe ßei Setroanbten
©ottßelfs, bet Samilie Stubet=Dftettietß.

**) Sie Setnetseitung, bas Drgan SafoB Stämpflts,
Btadjte am 23. Slptil 1850 bas SBaßletgeßnts ber SRatto*
nalratsroaßlen aus bem ©mmentat unb Dßerlanb. Sn
Beiben ©eBieten ßatte ber Äanbibat ber rabifalen Sartei
bie Stimmenmeßrßeit erßalten. ßin3ig bas Sorf Süfeel*
flüß im ©mmental ßatte für ben Äanbibaten ber Äonfet*
natioen gefttmmt. Slm 5. SDtat 1850 fotlten bie SBaßlen
für bte Bernifdjen Seßörben ftattfinben. Sürfpredjer
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1798, zur Zeit des Einfalls der Franzosen in die Schweiz,
von Schlos Thierstein als Kommandant nach Dornach
befehligt. Oberamtmann des Schlosses Dornach war
damals nicht mehr Joseph Anton Xaver Gerber (1749 bis
1821), sondern Franz Ludwig Xaver Joseph Eyger von
Solothurn, 17S1—1812. Das Schlosz Dornach wurde am
1. März 1798 von den Franzosen berannt und
eingenommen.

«) Erzählungen und Bilder aus dem Volksleben der
Schweiz, Verlag von Julius Springer, Berlin. Die beiden
ersten Bände erschienen 185«. Kurt von Koppigen ist die
erste Erzählung des zweiten Bandes, Elfi, die seltsame
Magd und Michels Brautschau (die Lümmelmaiestät
Michel) befinden stch beide im ersten Bande der
Erzählungen. Die erwähnten Ortschaften sind Schauplätze der
Abenteuer Kurts von Koppigen. Koppigen liegt im
bernischen Oberaargau, dem Grenzgebiet gegen den Kanton
Solothurn, Oenz, Flumenthal und Halten im Kanton
Solothurn selbst.

«) Für den Frühling 185« stand eine Totalerneuerung
der bernischen Behörden bevor. Schon im Herbst

1849 hatte eine, mit den ersten Monaten des Jahres 1850
noch zunehmende politische Agitation begonnen.

«) Anna Lindt (4. Oktober 1842—1. Februar 185«),
das Patenkind Gotthelfs,

«) Anton Joseph Pfluger von Solothurn (5. Oktober
1779—4. Oktober 1858). Apotheker und Naturforscher.
Lindt traf Pfluger im Lesezimmer der 1808 von Robert
Glutz gegründeten literarischen Gesellschaft von Solothurn.

Pfarrer von Dornachdorf mar 1850 Joseph Probst von
Mümliswil (178S—1870).

«) Lindts ältester Sohn Max (1834—1907). der in
Bern Handelslehrling war und der zur Vollendung seiner
Eymnasialstudien in Bern lebende Sohn Gotthelfs,
Albert Bitzius (1835—1882), wohnten beide bei Verwandten
Gotthelfs, der Familie Studer-Osterrieth.

") Die Bernerzeitung, das Organ Jakob Stämpflis,
brachte am 23. April 1850 das Wahlergebnis der
Nationalratswahlen aus dem Emmental und Oberland. Jn
beiden Gebieten hatte der Kandidat der radikalen Partei
die Stimmenmehrheit erhalten. Einzig das Dorf Lützelflüh

im Emmental hatte für den Kandidaten der Konservativen

gestimmt. Am 5. Mai 185« sollten die Wahlen
für die bernifchen Behörden stattfinden. Fürsprecher
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©buatb ©ugen Slöfdj non Siel (1807—1866; 1838—1854
unb 1864—1866 bes ßemtfdjen ©ro&en Sates, 1841 Sanb*
ammann obet ©tofjratsptaftbent, 1851 SRationalrat, 1854
Stäftbent bes Sunbesgetidjtes, 1858 Sräfibent bes SRatio*
naltates) roat bas öaupt bet fonfetnatinen Sartei.

5U) Uebeiname bet rabifalen Sartei nad) ben beiben
aus SRaffau ftammenben Stübetn Subroig unb SBilßelm
SneD.

51) „3eitgeift unb Semergeift", Serlag non Sulius
Springet, Serlin. Set etfte Xeil etfdjien SJlitte Se*
3emßet 1851, bet 3tneite Xeil einen SBlonat fpätet.

62) ©ine Äotrefponben3 aus bem ©mmental nom 22.
SRooemßer 1851, bafj Sfarret Sifeius unroeit non 3oflßtüef
non einet tabifalen Sanbe angefallen unb mi&ßanbelt
rootben fei, butdjlief am 25. unb 26. SRonemßet bie 3ei=
tungen unb routbe am 27. unb 28. SRonemßet bementtett.
Sas „Xßunerßlatt" nom 1. SRooemßer 1851 Betidjtet, Sfar*
rer Sifeius ßaße brei dRal unb einmal fogar in Seglet*
tung non „Sotations=9Bnfj" in Slffottem im ©mmental
Srofdjüren nerteilt, „um im Samen ber Seligion ber
SieBe burdj Setleumbung politifdjet ©egnet Safj unb
3roiettad)t 3U fäen". SBgfj ift SlBtoßam SRubolf SBsB (1792
Bis 1854), 1817—1832 Dßet*Seßensfommiffät bet Stabt
Setn, 1824—1832 unb 1850—1854 Bemifdjer ©ro&rat, 1831
Serfaffungstat. Sotations*3Bt)fj roirb er genannt, roeil er
in ber fogenannten Sotationsfrage meßrere Srofdjüren
gefdjrießen ßatte, in benen er ber bamats non neuem et*
ßoßenen unb ungetedjtfettigten Stnfdjulbigung bet tabi*
taten Sartei, bie alten ©efdjledjter Sems ßätten fidj 1798
aus bem Staatsfdjafe Bereidjert, entgegentrat.

SRüetfdji ift ber Sfarrer non Sumisroatb, ber fpätere
Sdjroiegerfoßn ©ottßelfs. Ser Serßöttidjtet n. SBattenmül
ift Äatl Subroig n. SBattenropl (1779—1855), geroefenet
Dßergetteßtsptäftbent, 1814—1830 bes ßetnifetjen ©toöen
SRates.

Sofepß Soudje (1763—1820), Sölitglteb bes ©onnen*
tes, routbe non SRapoIeon I. 1804 an bie Spifee ber fran*
3öfifd)en Solt3ei geftellt.

63) Ser Staatsftreidj Souis SRapoleons nom 2. Se»
sembet 1851.

M) Souis SBiliPPe, 1830—1848 Äönig non Stanfreidj,
roar am 26. Sluguft 1850 in ©laremont ßei SBinbfor in
©nglanb geftorben.

95) ©ottßelfs Samtlidje SBerfe XIII, 192 ff.
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Eduard Eugen Blösch von Biel (1807—186«; 1838—1854
und 1864—1866 des bernischen Groben Rates, 1841
Sandammann oder EroKratsvrästdent, 18S1 Nationalrat, 1854
Präsident des Bundesgerichtes, 1858 Präsident des
Nationalistes) war das Haupt der konservativen Partei.

5") llebername der radikalen Partei nach den beiden
aus Nassau stammenden Brüdern Ludwig und Wilhelm
Snell.

°i) „Zeitgeist und Bernergeist", Verlag von Julius
Springer, Berlin. Der erste Teil erschien Mitte
Dezember 1851, der zweite Teil einen Monat später.

°2) Eine Korrespondenz aus dem Emmental vom 22.
November 1851, dah Pfarrer Bitzius unweit von Zollbrück
von einer radikalen Bande angefallen und mibhandelt
worden sei, durchlief am 25. und 26. November die
Zeitungen und wurde am 27. und 28. November dementiert.
Das „Thunerblatt" vom 1. November 1851 berichtet, Pfarrer

Bitzius habe drei Mal und einmal sogar in Begleitung

von „Dotations-Wyb" in Afföltern im Emmental
Broschüren verteilt, „um im Namen der Religion der
Liebe durch Verleumdung politischer Gegner Hak und
Zwietracht zu säen". Wyk ist Abraham Rudolf Wyk (1792
bis 1854), 1817—1832 Ober-Lehenskommissär der Stadt
Bern, 1824—1832 und 1850—1854 bernischer Grobrat, 1831
Verfassungsrat. Dotations-Wyb wird er genannt, wetter
in der sogenannten Dotationsfrage mehrere Broschüren
göschrieben hatte, in denen er der damals von neuem
erhobenen und ungerechtfertigten Anschuldigung der
radikalen Partei, die alten Geschlechter Berns hätten stch 1798
aus dem Staatsschatz bereichert, entgegentrat.

Rüetschi ist der Pfarrer von Sumiswald, der spätere
Schwiegersohn Gotthelfs. Der Verhörrichter v. Wattenwyl
ist Karl Ludwig v. Wattenwyl (1779—1855), gewesener
Obergerichtspräsident, 1814—1830 des bernischen Eroben
Rates.

Joseph Fouch« (1763—1820). Mitglied des Conven-
tes, wurde von Napoleon I. 1804 an die Spitze der
französtschen Polizei gestellt.

°°) Der Staatsstreich Louis Napoleons vom 2.
Dezember 1851.

«) Louis Philippe, 1830—1848 König von Frankreich,
mar am 26. August 185« in Claremont bei Windsor in
England gestorben.

°°) Gotthelfs Sämtliche Werke XIII. 192 ff.
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6e) ©ottßelfs Sämtlidje SBetfe XIII, 256 ff.
57) Sufe, fieße Slnmetfung 36.
Set SBütttemßerger SHtatßias Sdjnedenßutget (1804

Bis 1848) roat 1834 als Stofeffot bet Äitdjengefdjtdjte unb
Sogmattf an bie Uninetfttät Setn Betufen rootben. ©ßri*
ftian 3Rartin Seßeredjt be SBette aus Ulla Bei SBeimat
(1780—1842) fam als Srofeffor ber Sßeologie nadj Safel.
Ser 3ürdjer Sllejanber Seßroeisei (14. 9Jlärs 1808—10.
Sluguft 1888), ein Stubienfteunb Sinbts, roat etft Sfarrer
am ©rofjmünfter in 3ürid) unb bann Stofeffot bet ©je*
gefe an bet botttgen Uninetfität. Sriebrid) Saniel ©mft
Sdjletetmadjer 1768—1834.

Sie Serufung St. ©buatb 3eHers aus Xüßingen im
Stüßiaßt 1847 3um Srofeffor ber Xßeologie an bie Unt*
nerfität Sern ßatte Slnlafs 3U einer Belügen Solfsßeroe*
gung gegeßen.
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°°) Gotthelfs Sämtliche Werke XIII, 25« ff.
°y Lutz, siehe Anmerkung 3«.
Der Württemberger Mathias Schneckenburger (1804

bis 1848) war 1834 als Professor der Kirchengeschichte und
Dogmatil an die Universität Bern berufen worden. Christian

Martin Leberecht de Wette aus Ulla bei Weimar
(1780—1842) kam als Professor der Theologie nach Basel.
Der Zürcher Alexander Schweizer (14. März 1808—1«.
August 1888), ein Studienfreund Lindts, mar erst Pfarrer
am Grofzmünster in Zürich und dann Profeffor der Exegese

an der dortigen Universität. Friedrich Daniel Ernst
Schleiermacher 17S8—1834.

Die Berufung Dr. Eduard Zellers aus Tübingen im
Frühjahr 1847 zum Profeffor der Theologie an die
Universität Bern hatte Anlasz zu einer heftigen Volksbewegung

gegeben.
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